oplata pocziowa uiszczona golöwka. 
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. Nr. 34, 


i Mittwoch, den 5, gebruar 1930 


die Generaldebatte über das Badgel. 


Das Generalreferat Prof. Arzyzanowskis. — Der Finanzplan. — Die Handelspolitik der 


Regierung. — Eröffnung der Generaldebatte. 


Der Sejm hat bei ſeiner Sitzung am Montag die Gene⸗ 
daldebatte über das Budget begonnen. Dieſelbe wurde durch 
eine längere Rede des Generalreferenten des Budgets, Abg. 
Profeſſor Dr. Krzyzanows ki, eingeleitet. Der Referent 
führte aus: 

„Wir ſind in der glücklichen Lage, daß die Budgetdis⸗ 
kuſſion aufgehört hat, bei uns eine Valutadiskuſſion zu ſein. 

ute wecken die Sünden und nicht die Tugenden das In⸗ 
tereſſe. Unſere Valuta führt aber ein tugendhaftes Leben, 
aus dieſem Grunde werde auch ich über die Valutaprobleme 
nicht ſprechen. 

Der Budgetausſchuß hat das Budget unter dem Geſichts⸗ 
punkte der Anpaſſung ſeiner Spannung an die 

Bevölkerung behandelt. Wenn dieſer Zweck erreicht wer⸗ 
den ſoll, ſo darf man ſich nicht auf ein Jahr beſchränken, 
ſondern man muß auch in die künftigen Jahre blicken und 
einen ſogenannten a 

Finanzplan 
entwerfen. Ich erkläre, daß ich das, was ich über den Fi⸗ 
nanzplan jagen werde, für eigene Rechnung ſage. 
Der Budgetausſchuß beſitzt feinen entſchiedenen gemein⸗ 
ſamen Finanzplan. Unſer Budget iſt gleichzeitig zu niedrig 
und zu hoch. Zu niedrig, denn der Budgetausſchuß mußte 
ſich vielen begründeten Forderungen z. B. im Bereiche der 


biliſierung der ſtaatlichen Aufgaben. Kleine Erſparniſſe wer⸗ 
den die Frage nicht löſen, die mit dem Ausbaue der Auf⸗ 
gaben des Staates verbunden iſt. 

In der Inflationsperiode ſind viele Geſetze beſchloſſen 
worden und man vechnete dabei nicht mit den finanziellen 
Möglichkeiten. Das Budget iſt aber der Ausdruck der gelten⸗ 
den Geſetze und gleichzeitig der Ausdruck unſerer Großmacht⸗ 
ſtellung und unſerer demokratiſchen Ambitionen. Deshalb iſt 
der Prozeß der Verringerung der Ausgaben ſchwer. Er iſt 
ähnlich dem Prozeſſe der Verbeſſerung der Verwaltung. 

Vor dem Kriege war die Verwaltung billiger und lei⸗ 
ſtungsfähiger, aber nicht darum, weil die Menſchen fähiger 


Kräfte waren, ſondern darum, weil die Mannigfaltigkeit des Tä⸗ 


tigkeitsgebietes der Verwaltung geringer war. 

Die Kommiſſion zur beſſeren Organifievung der Verwal⸗ 
tung hat fejtgeftellt, daß über 16.000 Verordnungen und 
50.000 Zirkulare beſtehen. Schon dieſe Ziffer beweiſt, wie 
ſchwer es iſt, unſer öffentliches Leben zu verwalten“. 

Abg. Stronski: „Und jetzt müßte man die Zahl der 
Majore und Oberſte feſtſtellen“. 

Abg. Krzyzanowski: „Ich will mit Ihnen die Dis- 


kuſſion nicht aufnehmen, ob dies der Verwaltung geſchadet 


hat oder nicht. Das Problem der beſſeren Organiſierung der 
Verwaltung hängt von der Einſchränkung der Aufgaben der 


ſoldung der Staatsangeſtellten, des Schulweſens widerſet⸗ Verwaltung ab. Ebenſo iſt es mit dem Budget. Man wird 


zen, und gleichzeitig zu hoch, denn es belaſtet die Bevölke⸗ 
dung ſehr ſchwer. 

Das Staatsvermögen iſt im Vergleiche mit dem Zu⸗ 
ſtande vor dem Kriege bedeutend gewachſen, aber gleichzei⸗ 
tig ſind die Einkünfte geſunken. Die Zahl jener, die Gehalte 
dom Staate beziehen, hat ſich verdoppelt. 

Es iſt auch die Zahl und die Mannigfaltigkeit der Steu⸗ 
ern geſtiegen. Ein gewiſſer Beweis der Spannung der Bud⸗ 
dets iſt das Greifen auf die Umſatzſteuer, die vor dem Krie⸗ 
de nicht beſtanden hat. 

Die Prämiſſe eines Finanzplanes muß ſein, daß man 
Nicht gleichzeitig die Einkommen herabſetzen und die Ausga⸗ 

erhöhen darf. Wir müſſen dahin ſtreben, daß die Ausga⸗ 


fähigteit der ſozialen Wirtſchaft gehoben wird. 


Mer ſchädlich ſind. Der tſchechoſlowakiſche Finanzminister 


keine tatſächlichen Erſparniſſe erlangen, wenn man nicht die 
ſtaatlichen Aufgaben einſchränken wird. 


Prämien der Allgemeinen Wechſelſeitigen Verſicherungsan⸗ 
ſtalt beſchloſſen hat. Ich ſehe keine großen Möglichkeiten der 
Verringerung der ſtaatlichen Steuern. Der Herr Finanzmi⸗ 
niſter hat ſchon im März 1928 behauptet, daß die Umſatz⸗ 
ſteuer, insbeſondere für den Handel herabgeſetzt werden 
müſſe. Ich ſehe dieſe Politik als richtig an, denn der Kern 
unſerer wirtſchaftlichen Lage iſt der Mangel an Betriebsta- 
pital. Der Handel iſt ein Zweig des Lebens, der vor allem 
vom Betriebskapital lebt und dieſes Kapital in der Bevöl⸗ 
kerung verteilt. Die Depreſſion im Handel iſt eine der Haupt⸗ 
urſachen der agrariſchen Kriſe. Ich hege die Hoffnung, daß 
man ohne Verringerung der Einkünfte des Staates die Um⸗ 
ſatzſteuer für den Handel wird herabſetzen können. Es iſt mit 
Sicherheit anzunehmen, daß die vermehrten Umſätze den 
Verluſt aus dieſem Titel ausgleichen werden. 

Ich ſehe noch eine Reform, die möglich wäre. Ich bin 
nämlich der Anſicht, daß es Zeit wäre die Verzugszinſen bei 
der Zahlung der Steuern zu ermäßigen. Wir haben in Po⸗ 
len einen illegalen Wucher, aber boshafte Zungen behaupten, 
daß in Polen auch ein legaler Wucher beſteht, den der Staat 


betreibt und der darin beſteht, daß der Staat beim Verzuge 
in der Zahlung der Steuern höhere als die geſetzlichen Zin⸗ 


ſen einhebt. Es iſt dies unrichtig und für den Staatsſchatz 
ſchädlich, denn ich bin nicht der Anſicht, daß man auf dieſem 
Wege eine Beſchleunigung der Bezahlung der Steuern er⸗ 
langen wird. (Eine Stimme: „Sehr richtig!“) Aber auf dieſe 
Weiſe wird der Zinsfuß in die Höhe geſchraubt. 

Es beſteht noch ein anderes Steuerprojekt, das aber ge⸗ 


Der Ausbau der öffentlichen Laſten wurde bei uns mit! fährlich iſt. Die Idee dieſes zweiten Projektes iſt die Aende⸗ 


der irrigen Ueberzeugung in Verbindung gebracht, daß die 


einen zur Deckung dieſer Laſten beitragen und die anderen 
koſtenlos aus denſelben den Nutzen ziehen ſollten. Man über⸗ 


zeugte ſich aber, daß die Uebertragung aller Laſten auf die 
vermögenden Kreiſe das Kapital vermindert, was wiederum 
nachteilige Folgen für die Verdienſte der Arbeiter nach ſich 


gezogen hat. 


Betrachten wir nun die Laſten unſeres wirtſchaftlichen 


rung der Einkommenſteuer durch Herabſetzung der Sätze für 
die ärmſten Kreiſe und Erhöhung für die mittleren, ſo daß 
die Geſamtſumme der Einkommenſteuer im Budget nicht 
verringert werden würde. Eine ſolche Reform, die die Ka⸗ 
pitaliſierung herabſetzen würde, würde auf den Zinsfuß ein⸗ 
wirken und die Löhne herunterdrücken. 

Unſere ſtaatlichen Unternehmen zählen auch zur großen 
Belaſtung unſerer ſtaatlichen Wirtſchaft. Es iſt dies eine ba⸗ 


Lebens, wobei wir die Geſamtſumme der öffentlichen Lajten | nale Wahrheit, daß die ſtaatlichen Unternehmen ſeit Jahr⸗ 


be 2 in Betracht ziehen müſſen, die in der letzten Zeit durch an⸗ 
ſich in beſcheidenen Grenzen bewegen und die Leiſtungs⸗ dere Rechtsperſonen außer dem Staate der Bevölkerung auf⸗ 


hunderten immer mit Defizit arbeiten. In Auſtralien herrſcht 
ſeit einer Reihe won Jahren die ſozialiſtiſche Partei. Sie hat 


N zial f ü erlegt worden find. In der letzten Zeit haben die Sätze der alle Unternehmen übernommen, verbot die Immigration und 
Ein Vorteil eines guten Finanzplanes iſt, ſich nicht mit ſtaatlichen Steuern keine Erhöhung erfahren mit Ausnahme] wollte ein Paradies auf Erden ſchaffen, aber heute iſt es 
Erfindungen zu befaſſen, da dieſelben auf dieſem Gebiete im-] von ganz geringfügigen Aenderungen“. 


Abg. Debsti: „Aber die Bemeſſung“. 


gliſch, der ein vorzüglicher Nationalökonom iſt, hat ſei⸗ Abg. Krzyzanowski: „Aber die Bemeſſung war 
— Plan jo geformt, daß er die Stabiliſierung der Ausga- doch in einem gewiſſen Verhältniſſe zu der Steigerung der 
1 und ſich der Erhöhung der Globalzahl ihrer Einkünfte der Bevölkerung. Ich meine da aber die kommu⸗ 
Yan widerſetzen wird. Nachdem die Einkünfte von einem] nalen Belaſtungen. Die Urſache dieſer Tatſache ſcheint die 


vs) zum anderen jteigen, denn es vermehrt ſich die Be⸗ zweifache Aufſicht über die Finanzgebahrung der Selbſtver⸗ 
lierung, es ſteigt der Konſum dieſer Bevölkerung, jo muß, | waltungstönper zu jein. Die Aufſicht liegt in den Händen des 


un ſich die Ausgaben nicht erhöhen, die Zeit kommen, wo 


dazu gekommen, daß wir einen geſchichtlichen Moment erle⸗ 
ben: Auſtralien iſt nämlich auf eifriger Suche nach Privat⸗ 
unternehmern, die für billiges Geld dieſe öffentlichen Un⸗ 
ternehmen ankaufen möchten, da dieſelben durch die öffent⸗ 
liche Wirtſchaft vuiniert worden find. Der Kredit Auſtraliens 
iſt ſo gefallen, daß es ſeine Handelsflotte verkaufen muß. 
Auch in der öffentlichen Bewirtſchaftung der Handels⸗ 
flotte der Vereinigten Staaten iſt ein Defizit vorhanden. 


n die Steuern wird herabſetzen können. Dies hängt aber 
don der Erhaltung der Globalſumme der Ausgaben auf dem 
Au mel erreichten Niveau ab. Auch wir ſollten auf den durch Unſere Städte, unſere Bezirksſejmiki heben eine Art von 

N tſchechiſchen Finanzminiſter geformten Plan eingehen. 

mindeſt müßten wir trachten, daß die Ausgaben langſa⸗ 

r ſteigen, als die Einnahmen. So war es in den Jahren gegen Hagel eingeführt, was ſehr koſtſpielig und viskant iſt. 


und 1928”, 


Abg. Debski: „Das war ein Jahr der Wunder“ (an- 


nus mirabilis). 
ſolche 


gelingen wird, den Zuſtand des Jahres 1927.28 wieder zu 
erlangen. 
4 Die Durchführung von Erſparniſſen und die Stabili⸗ 


Abg. Arzyzanowsti: „Ich bin der Anſicht, daß ſich 
ge Wunder wiederholen. Die jetzige Periode iſt der Ge⸗ 
Lenſatz. Die Ausgaben ſteigen raſcher als die Einnahmen. 

e Beſſerung der Verhältniſſe hängt davon ab, ob es uns rung gelangen könne. 


Innenminiſteriums, das in dieſer Beziehung ſich mit dem 
Finanzminiſterium ins Einvernehmen ſetzen muß. 
Dieſe kommunalen Laſten ſind übermäßig angewachſen. 


In den letzten zwei Jahren wurden 231 Schiffe für den Be- 
trag von 43 Millionen Dollar verkauft, die vor acht Jahren 
für 405 Millionen Dollar angekauft worden waren. 
Unſere ſtaatlichen Unternehmen leben zum großen Teile 
aus Einnahmen außerhalb des Budgets. Man ſagt, daß das 
Azot⸗Geſchäft des Staates eine große Zukunft habe. Es iſt 
j dies ja richtig; man darf aber nicht vergeſſen, daß über 80 
Die Regierung widerſetzt ſich aber ſolchen Beſchlüſſen nicht. Millionen aus außerbudgetmäßigen Fonds für den Bau von 
In der nächſten Zeit ſoll im Sejm ein Entwurf wegen] Moscice entnommen worden find. Es iſt dies ein wertvoller 
Verlängerung der bisher eingehobenen ſog. Ausgleichsſteuer; Schatz für den Staat, aber man muß es ſich vergegenwärti⸗ 
einlaufen, die eine mächtige Quelle der Einkünfte der Selbſt⸗ gen, daß dieſe Unternehmen derzeit in den Staatsſchatz nicht 
verwaltungskörper iſt. Zum Glücke hat der Ausſchuß ſich nicht einen Groſchen einzahlen oder, wenn ſie etwas einzahlen, 


internem Zoll in Form der Verzehrungsſteuer ein. Manche 
Sejmiki (Bezirksausſchüſſe) haben eine Zwangsverſichevung 


der Anſicht angeſchloſſen, daß das Projekt ganz zur Ausfüh ſo entnehmen ſie mit der anderen Hand aus den außerbud⸗ 


getmäßigen Fonds. Ich bin überzeugt, daß die Ausgabe für 
Außer den kommunalen Laſten ſpielen auch die Laſten Moscice notwendig war, aber man muß bedenken, daß wir 
aus der Zwangsverſicherung eine große Rolle. im eine ſehr ſchwere Periode für die Unternehmen gelangt 
Der Sejm hat ganz richtig gehandelt, als er bei der ſind. Man muß daher vorſichtig vorgehen und neue finan⸗ 


rung der Ausgaben ſteht im Zuſammenhange mit der Sta- letzten Sitzung eine Rejolution gegen die Verdoppelung der zielle Mittel ausdenken. 
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Mit Genugtuung ſtelle ich feſt, daß der Vertrag der 
Staatsbahnen mit der Firma „Lilpop und Rau“ eine geſun⸗ 
de Art der Finanzierung eines Unternehmens iſt. Die ſtaat⸗ 
lichen Unternehmen müſſen unbedingt durch privates Kapi⸗ 
tal finanziert werden. Die Erſparniſſe, die die Regierung 
dadurch erlangen wird, wird fie für die Beendigung der Li⸗ 


„Neues Schleſiſches Tagblatt”. Nr. 34 


Die Deutie-polnifchen Ablommen. 


Berlin, 4. Februar. Nachdem die Verhandlungen mit anſprüche und zwar für ein Verfahren auf ſchiedsrichterlicher 


nie Schleſien Gdynia verwenden. Es beſteht die Abſicht, Polen am Sonnabend zum Abſchluß gekommen find, hat Grundlage mit dem Reichswirtſchaftsgericht als „Reviſions⸗ 


dies bereits jetzt im Finanzgeſetz zu erklären. Dasſelbe ſoll- die Reichsregierung dem Reichsrat die notwendigen Geſetz⸗ inſtanz“. Reichsregierung, Reichsrat und Reichstag bilden 
te auch bezüglich anderer Unternehmen geſchehen 3. B. muß entwürfe in einer Denkſchrift zugeleitet, in der eine einge⸗ 
für Gdynia ein Hafenrat, wie er in Danzig beſteht, geſchaf- hende Begründung gegeben wird. Die Verhandlungen des 


fen werden, der ſich aus Privatkapital finanzieren müßte. 
Die Handelspolitik der Regierung 


muß naturgemäß auf einer Entfernung vom Kriegszuſtand ihre Beratungen abſchließen kann. 


baſieren. Nach den Waffenkriegen begannen die wirtſchaftli⸗ 


einen gemeinſamen Ausſchuß, dem die Feſtſetzung der Richt⸗ 
linien obliegt, für die Entſchädigung nach dem freien Wert 
der Anſprüche. 


Reichsratausſchuſſes werden vorausſichtlich heute abend be⸗ 
endet werden, ſodaß die Vollſitzung des Reichsrates morgen 
ſprüche auf die Geltungmachung des Wiederverkaufsrechtes 
In politiſchen Kreiſen wird darauf hingewieſen, daß das | nicht anerkannt. Bisher hat Polen in 450 Fällen von ſeinen 


3. Das Verkaufsrecht. Deutſchland hat die polniſchen An⸗ 


chen Kriege. Leider hat uns das Ausland viele Einſchrän⸗Liquidationsabkommen mit Polen ſeinen Urſprung im Ab- Rechten als Nachfolger der preußiſchen Anfiedlungstommif 
kungen auferlegt. Das Ausland hat uns im großen Maße ſchnitt 9 des Young-Planes hat, der die Liquidierung der ſion Gebrauch gemacht. Polen hat nun kürzlich auf die Gel? 
die Reglementierungspolitik zur Verteidigung unſerer Selbſt⸗] Vergangenheit empfiehlt. Indem die Reichsregierung die tendmachung des Wiederverkaufsrechtes verzichtet und zwar 
erhaltung und der aktiven Handelsbilanz aufgedrängt. Aber [Verhandlungen mit Polen vom Haag getrennt hat, hat fie hat Deutſchland den Kreis dieſes Verzichtes fo weit wie mög“ 
es beſteht die Frage, ob wir micht vielleicht in dieſer Rich⸗ erreicht, daß man ihr einen Generalverzicht ausſprechen lich ausgedehnt. Dabei iſt auch der Todesfall des Beſitzers, 
tung zu weit gegangen ſind. Dieſe Frage intereſſiert vor al-] mußte. Auf dieſe Weiſe iſt es auch gelungen, die Gegenlei⸗ der in der Praxis des Wiederkaufsrechtes bisher die Haupt⸗ 
lem die Landwirtſchaft. Wir haben derzeit 190 Einfuhrverbo⸗ſtungen und die Verbeſſerung gegenüber dem Young-Plan rolle ſpielte, beſonders berückſichtigt worden. Die Reſerven, 
te. Davon ſtammen 120 aus dem Bollkriege mit Deutſch⸗ zu erzielen. Im weſentlichen handelt es ſich dabei um folgen⸗ die Polen einzuſchalten hat, ſind vor allem ſchlechte Bewirt⸗ 


land, 70 verbleiben aber als internationaler Rekord. Dieſe] de drei Punkte: 

1. Die Freigabe der bisher zur Liquidation geſtelltenfſchen Minderheit in Polen hat gegen die Geltendmachung der N 
Güter. Im ganzen waren etwa noch 15 000 ha mit ſogenann⸗ ſchlechten Bewirtſchaftung nichts einzuwenden, da fi bei 
ten dritten Liquidationsbeſchlüſſen behaftet. Die Schwierig⸗ dem hohen Kulturſtand der deutſchen Landwirtſchaft in Polen 


Politik wird eine Milderung erfahren, wenn wir den Han⸗ 
delsvertrag mit Deutſchland abgeſchloſſen haben werden. 
Aber nehmen wir an, daß die Verhandlungen ſich zer⸗ 
ſchlagen. Es beſteht nun die Frage, ob wir dann der inter⸗ 
nationalen Konvention über die Aufhebung der Ein⸗ und 
Ausfuhrverbote beitreten können. Bisher hat ein Widerſpruch 
zwiſchen der Politik der Stabiliſierungsanleihe und der Po⸗ 


ſchaftung, Vergehen und Verbrechen. Die Führung der deut⸗ 


keit beſtand darin, daß die polniſchen Liquidatonen nicht nur bisher noch niemals eine Gelegenheit zum Eingreifen gebo⸗ 
finanzieller Art waren, wie die in anderen Ländern, ſondern ten hat. Die Frage der Vergehen in den letzten Verhandlun⸗ 


politiſchen Charakter hatten. Es iſt uns mit den Verhand- gen iſt interpretiert worden, daß eine ſolche gegen den Staat, 
lungen mit Polen trotzdem gelungen, dieſe Liquidation mit Flucht und dergl. zu verſtehen find. Das tft nach der Auffaſ⸗ 
litit des Warenumſatzes beſtanden. Eines der Mittel zurlin das Geſamtwerk einzubeziehen und feſtzulegen, daß An- ſung politiſcher Kreiſe ein erheblicher Fortſchritt. In die- 


ſem Zuſammenhang wird übrigens darauf aufmerkſam ge⸗ 


Beſeitigung dieſes Widerſpruches wäre der Beitritt zur obi⸗ weſen, die am 1. September 1929 noch in der Hand ihrer Be⸗ 


gen Konvention. 

Ich betrachte die Ein⸗ und Ausfuhrverbote als etwas 
ſchädliches. Es beſtehen Anordnungen der Regierung z. B. die 
Ausfuhrprämien für Korn, der Zoll für Chiliſalpeter und 
drgl. Die Regierung erteilt Erleichterungen nach der will⸗ 
kürlichen Anſicht der Behörden. Dieſes Syſtem iſt ſchädlich, 
denn die Regierung iſt außerſtande dieſe Erleichterungen tref⸗ 
fend anzuwenden und auch deshalb weil dieſes Syſtem un⸗ 
moraliſch iſt. Wenn man behauptet, daß der Handel in Polen 
zurückgeht, ſo gibt es einen Handel, der blüht, und es iſt 
dies der Handel mit Ein⸗ und Ausfuhrbewilligungen. Dieſe 
Politit führt in den Handel das Moment der Spekulation 
ein (Allgemeines Bravo). 

Wir müſſen eine ſteifere, nicht ſo abwechſelnde Politik 
anwenden. Die Bedingung der Geſundung unſeres wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens tt eine rationelle Finanz- und Handels⸗ 
politik. Die Doktrin einer aktiven Handelsbilanz iſt ein 
Ueberbleibſel der Inflationszeit. Ich ſehe nicht die Erlöſung 
in einer aktiven Handelsbilanz. Wenn man den Import aus⸗ 
ländiſchen Kapitales haben will, ſo muß man wenigſtens 
vorübergehend eine paſſive Handelsbilanz zulaſſen. Deshalb 
iſt das Ideal einer aktiven Handelsbilanz nur bis zu einem 
gewiſſen Grade gerechtfertigt. 

Die Stabiliſierungsanleihe hat ihren Zweck erreicht, da 
ſie uns einen gemauerten Kurs unſerer Valuta verſchafft 
hat, was eine Garantie für die Beſſerung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe iſt. Heute haben wir einen beengten wirtſchaftli⸗ 
chen Markt, in unſeren Banken ruhen einige Hunderte Mil⸗ 
lionen ausländiſcher Depoſiten. 

Wir haben ſogar gewiſſe Kredite für die ſchleſiſche, Po⸗ 
ſener Anleihe in der Höhe von 150 Millionen Zloty bekom⸗ 
men, dann eine Anleihe der Bodenkreditgeſellſchaft in der 
Höhe von 2 Millionen Dollar, das polniſche Radio von 227 
Tauſend Pfund Sterling, Paſta 10 Millionen ſchwediſche 
Kronen und ſ. w. Auch das belgiſche Kapital hat Vertrauen 
zu den polniſchen Verhältniſſen gefaßt. g 

Ich bin ein Anhänger des Zufließens fremden Kapi⸗ 
tales in vernünftigen Grenzen, denn ich bin ein Gegner 
des Etatismus. Ich bin aber deshalb ein Anhänger dieſes 
Importes, weil ich Anhänger hoher Löhne bin. Sie ſind 
nichts anderes als das Betriebskapital der Bevölkerung. Sie 
ſind gleichbedeutend mit der Steigerung des Konſumes. In⸗ 
dipiduell find die Löhne nicht gefallen, aber es hat ſich der 
Anteil der Löhne an dem allgemeinen Einkommen der Be⸗ 
völkerung verringert“. 

Abg. Pajak: „In der Textilinduſtrie wurden die Löh⸗ 
ne um 40 Prozent herabgeſetzt“. 

Abg. Krzyzanowsli: „Falſch iſt die Anſicht, daß 
man nach dem Beiſpiele Amerikas ſofort die hohen Löhne 
vealiſieren könne. Die Höhe der Löhne müſſe ſteigen als rea⸗ 
le Kaufkraft, wenn auch die Minimallöhne micht wachſen 
würden, ſomit durch Herabſetzung der Preiſe der Waren. Der 
Rückgang der Löhne ſteht bei uns im Zuſammenhange mit 
der Arbeitsloſigkeit. i a 5 

Es beſteht nun die Frage, ob die Regierung, um dem 
abzuhelfen, nicht die Inveſtitionsausgaben erhöhen ſollte, ſo⸗ 
wie auch, ob man nicht zu den Kaſſenreſerven greifen ſollte. 

Ich bin der Anſicht, daß die Regierung die Emiſſion 
der Aktien der Bank Polski durchführen ſollte. Dadurch 
würden 80 Millionen Zloty erlangt werden, die für den 
Baub der Bahn Schleſien— Gdynia verwendet werden könn⸗ 
ten . Die Emiſſion wurde durch die Regierung im No- 
vember v. J. vorbereitet und dann verſchoben. Jetzt wäre der 
geeignete Moment für den Verkauf der Aktien. Man muß 
das jetzt machen, einen kurzen Termin für Beſitzer von zwei 
Aktien vorſchreiben, die das Recht haben eine dritte Aktie 
zum Preiſe von 150 Zloty zu kaufen, und dann kann die 
Regierung zum Börſenpreiſe verkaufen. Die Anzahlungen 
find mach meiner Anſicht unzuläſſig. 8 
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Wir gehören einer glücklichen Generation an, die die 
Vorwirklichung großer Machtideale und demokratiſcher Ideale 
erlebt hat. Wir ſollten uns dadurch nicht abſchrecken laſ⸗ 
ſen, daß die Erlangung dieſer Ideale mit großen Koſten ver⸗ 
bunden war. Die Lage iſt momentan ſchwierig, aber die Ab⸗ 

hilfe der ſchwierigen Lage liegt in unſeren Händen. Wenn 
wir eine entſprechende Finanz- und Wirtſchaftspolitik an- 


ſitzer ſind, erhalten bleiben. 
2. Die Regelung über die beiderſeitigen Staatsforde⸗ 
rungen. Polen forderte vor allem Erſtattung der Rücklagen 


macht, daß di Grenzzonenverordnung ſeit ihrer Erlaſſung 


im Jahre 1926 in keinem Falle zu Enteignungszwecken ge 


gen deutſche Anſiedler angewendet worden iſt. 
Es wird hervorgehoben, daß die deutſche Minderheit, de⸗ 


und der Sozialverſicherung im abgetrennten Oberſchleſien. 
Die deutſchen Forderungen beziehen ſich auf die Abſtim⸗ ren Führer über den Verlauf der Verhandlungen unterrichtet 
mungskoſten in Oberſchleſien, Allenſtein, Marienwerder, die woden ſind, den Abſchluß der Abkommen begrüßt haben, 
Koften für den Transport von Beſatzungstruppen und ähn- weil damit erreicht wird, daß 50 000 ha deutſche Siedlung 
liches. Die Hauptforderungen von beiden Seiten umfaſſen mit 12 000 Siedlerſtellen und 80 000 Menſchen davor be⸗ 


finanzielle Abgeltungen in Poſen und Weſtpreußen. Insge⸗ 
ſamt beliefen ſich die deutſchen Forderungen auf 538.7 Millio⸗ 
men, die polniſchen auf 830 Millionen. Darin waren Erſatz⸗ 


wahrt werden, enteignet zu werden. In Berliner politifhen 


Kreiſen betrachtet man dieſe Abkommen auch als die not⸗ 
wendige Grundlage für die Weiterführung der Handelsver⸗ 


anſprüche für Nequifitionen und Zwangsmaßnahmen gegen tragsverhandlungen. 

polniſche Arbeiter und Kriegsgefangenenforderungen ent⸗ 

halten. a bemerkt, daß die die Geſetzentwürfe nach dem Urteil des 
Beide Teile haben auf dieſe Privatforderungen verzich⸗ Reichsjuſtiz⸗ und des Reichsinnenminiſteriums keinen ver⸗ 

ten müſſen. In dem Geſetzentwurf der Reichsregierung wer⸗ faſſungändernden Charakter haben und daß deshalb keine 

den nun bſtimmte Maßnahmen vorgeſchlagen, die Sicherheit Zwei⸗Drittel⸗Mehrheit erforderlich iſt. 

bieten für eine gerechte Entſchädigung der deutſchen Privat⸗ | 


wenden werden, jo wird unbedingt eine Beſſerung eintre- | vaten Kapitaliſten zur Plazierung in Bauten das Geſetz 

8 über bedeutende Erleichterungen beſtehe. Dieſes Geſetz er? 
Schließlich bat Abg. Krzyzanowski, als Generalreferent] löſche im laufendem Jahre; die Regierung habe aber bisher 
nicht die Verlängerung desſelben angeſucht, weshalb der 


ten“. 
um Annahme der Budgetvorlage. 


Die Debatte. Redner ein entſprechendes Projekt ankündigt. In der Frage 


Anſicht des Redners einen Klaſſencharakter zu Ungunſten den Nationalen Klub angemeldeten Erſparnisanträge, die 
der arbeitenden Bevölkerung in den Städten und auf dem] im Ausſchuſſe nicht die notwendige Unterſtützung gefunden 
flachen Lande. Czapinski betont die übermäßige Belaftung | haben, erklärt der Redner, daß ſein Klub unter dieſen Ver⸗ 
des Budgets durch militäriſche Ausgaben. Er bezeichnet das hältniſſen keine Verantwortung für den vealen Charakter 


Budget als inveſtitionsfeindlich und erklärt, daß dieſem] diejes Budgets und für deſſen tatſächliche Durchführung 


Charakter des Budgets jeine Partei ein Inveſtitions⸗, ſozia⸗ übernehmen könne. 
les und kulturelles Budget entgegenſtelle. Er bemerkt, daß 
der Klub des Redners bereit ſei, mit jeder Regierung zuf mittags unterbrochen. 
arbeiten, die auf demokratiſchem Boden ſtehend, die Notwen⸗ 


Zur parlamentariſchen Erledigung der Abkommen wird 


" der Verteilung der öffentlichen Kredite ſteht Abg. Rybarski 

Als erſter Redner ergriff das Wort der Abgeordnete auf dem Stund daß ie ln berieibe Schuh . 
Czapinski (PRE.) Er gibt eine Chavatteviftit des Bud ſeitens des Staates gebührt, wie der Industrie. Redner er- 
gets und erklärt, daß auf der Einahmenſeite die Hauptlafti klärt, daß die günſtige Lage des Staatsſchatzes von der wirt 
auf den Schultern der arbeitenden Klaſſen laſte, die eben eine] ſchaftlichen Stärke der Bevölkerung und der Stabilität der 
ſehr ſchwere Kriſe durchmachen. Die Einnahmenſeite hat, nach inneren Verhältniſſe abhängt. Im Anſchluſſe an die durch 


Darauf wurden die Verhandlungen bis 16.15 Uhr nad 1 


digkeit eines Umbaues des Budgets in dieſer Richtung einſe⸗ 
hen wird. 

Dann bemängelt Redner, daß im Budget die Bedürf⸗ 
niſſe der Minderheiten nicht entſprechend berüdjichtigt find. 
Er ſpricht ſeine Genugtuung darüber aus, daß es dem Aus⸗ 
ſchuſſe gelungen ſei, den Dispoſitionsfond zu kürzen und geht 
dabei vom Standpunkte aus, daß objektiv dieſe Fonds zu 
hoch ſeien. Redner proteſtiert gegen die Verletzung des Fi⸗ 
nanzgeſetzes durch die Regierung Switalski. Er ſchließt ſeine 


Rede durch Feſtſtellung der Stellungnahme ſeiner Partei zur! 


Regierung und bemerkt hiebei, daß eine gewiſſe Entſpan⸗ 
nung im bisherigen Regime ſtattgefunden habe. Er betont, 
daß ſein Klub zur Regierung Bartel und beſonders zum 
bisherigen Syſteme in Oppoſition bleiben werde und kün⸗ 
digt an, daß ein Verſuch der Rückkehr zum Regime der vor⸗ 
hergehenden Regierung oder zu einem ähnlichen Regime auf 
ver harten Widerſtand der arbeitenden Klaſſen ſtoßen 
würde. 


Eini 
15 gung im franzöſiſchen Bergbau. 


Bergarbeiter eine grundſätzliche Einigung erzielt worden. 


Sie wurde auf dem Bergarbeiterkongreß, der geſtern in der 
Die 
franzöſiſchen Bergarbeiter verlangen vor allem die genaue 
Durchführung des Achtſtundentages, eine Rationaliſierung 
r Bergarbeiterverſiche? 


franzöſiſchen Hauptſtadt Paris zuſammentrat erzielt. 


im Bergbau und die Verbeſſerung 
rung. Zur Durchführung der Rationaliſierung im Bergbau 


wurde auf allen Gruben eine Schiedskommiſſion eingeſetzt, 
deren Aufgabe es iſt, eventuelle Mißverſtändniſſe zu beſei⸗ 


tigen. 


Er bitterter Wahlkampf in Rumänien. 


Bukareſt, 4. Februar. In Rumänien wird der Wahl⸗ 
kampf zu den Gemeindewahlen und Bezirksratwahlen mit 


Abg. Wyrzykowski (Wyzwolenie) betont, daß au-] außerordentlicher Heftigkeit und Erbitterung geführt. An 


habe. Bezüglich der Steuerfrage iſt der Redner der Anſicht, 


ßerhalb des Budgets ſich noch Betriebsſummen befinden,] verſchiedenen Orten kam es zu heftigen Zuſammenſtößen, 
über die der Sejm bei dem heutigen Syſteme keine Kontrolle bei denen drei Perſonen getötet wurden. 
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daß gewiſſe Verringerungen der Steuerbelaſtung eine Er Herzliche Begrüßung Schobers in Italien 


höhung der inneren Kapitaliſierung nach ſich ziehen und da⸗ 


Rom, 4. Februar. Anlßlich der Romreiſe des öfterrei” 


’ Februar. Zwiſchen den fvanzöſiſchen Bergar⸗ ; . 
beiten und den Grubenbeſitzern iſt über die Forderungen der 


durch auch eine Herabſetzung des Binsfuffes herbeiführen ſchiſchen Bundeskanzler Dr. Schober veröffentlichen alle ita 
würden. Dann beſpricht der Redner die Frage der Handels: lieniſchen Zeitungen Wehre TR ee 
bilanz und beſchließt ſeine Ausführungen mit einem Appell] Schobers und ausführliche Schilderungen ſeiner politiſchen 
an die Regierung, fie möge im Intereſſe des Staates ſich Tätigkeit. Ein Blatt beſchreibt die freundſchaftlichen Erklä⸗ 
um die Erhöhung der Kaufkraft der Bauernmaſſen bemü⸗ rungen gegenüber Italien, die Schober im öſterreichiſchen 
hen. a a N i Parlament im Dezember abgegeben habe und fügt hinzu, daß 

Abg. Rybarski analifiert die Urſachen der beftehen- | aus dieſem Grunde der Beſuch Schobers in Italien lebhafte 
den Kriſe und ſtellt feſt, daß dieſelbe ihren Urſprung in der Sympathie erwecke und begrüßt werde als ſicheve Gewähr 


landwirtſchaftlichen Ueberproduktion habe, die dadurch her- für eine aufrichtige italieniſch⸗öſterreichiſche Zuſammenarbeit. 


vorgerufen worden iſt, daß die Staaten, die früher Getreide Ein anderes italienfhes Blatt nennt Schober enen außeror⸗ 


importiert haben, ihre landwirtſchaftliche Produktion geſtärkt | dentlihen Mann wegen ſeiner geiſtigen Arbeit und ſeiner 
Laſten infolge der Be- Charakterſtärke. Schober habe in der Wiener Polizei eine 


5 Dann beſpricht der Redner die 
teuerung ſeitens der Selbſtverwaltungskörper. Auf die Bau- wunderbare Organiſation 'geii n 
fragen übergehend bemerkt er, daß zur Aneifevung der pri⸗ ' Fk 
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„Neues Schleſiſches Tagblatt“. 


Keine Kriminalistfik 
ohne Rassenkunde?! 


Die Raſſemerkmale der Verbrecher. 


Jede der in Deutſchland lebenden Volksraſſen beſitzt der- 
art charakteriſtiſche Raſſemerkmale, daß ſich ihre Vertreter 
ſowohl körperlich als auch geiſtig abſolut voneinander unter⸗ 
ſcheiden. Es verſteht ſich daher faſt von ſelbſt, daß dieſe 
Merkmale auch an jenen Menſchen beſonders hervortreten, 
die als Rechtsbrecher vor Gericht kommen und dann ihre 
Strafe im Gefängnis abbüßen müſſen. Nach den eingehenden 
Beobachtungen von Dr. v. Egloffſtein ſteht an der Spitze der 
fünf Volksraſſen, die in Deutſchland vorkommen, die nordi⸗ 
ſche Raſſe mit ihren großen, blonden und blauäugigen Men⸗ 
ſchen. Im Verhältnis zur Bevölkerungszahl iſt die Zahl der 
Verbrechen in den hauptſächlich von der nordiſchen Raſſe be⸗ 
wohnten Landſtrichen am kleipſten. Die Gründe dieſer Er⸗ 
ſcheinung ſind in der Tatſache zu ſuchen, daß die Menſchen 


dieſer Raſſe ziemlich beſonnen und gleichzeitig in der Umge⸗ 


aus, daß ſie von allen anderen Volksraſſen die friedlichſten 
und geduldigſten ſind. Dennoch hat man beobachtet, daß unter 
den Sträflingen ſowie unter den Inſaſſen der Arbeitshäuſer 
der „oſtiſche Einſchlag“ am häufigſten iſt. Da ſie wenig ſelb⸗ 
ſtändig u. zumeiſt auch weder beſonders mutig noch tatkräf⸗ 
tig ſind, kommen fie als Schwerverbrecher ſeltener in Betracht 
ihre häuſigſten Vergehen find Diebſtahl, Betrug, Blutſchande 
und die Beteiligung an Aufſtänden, zu denen ſie ſich leicht 
gewinnen laſſen. Als Angeklagte leugnen ſie hartnäckig, ſind 
aber in der Strafanſtalt infolge ihrer Fügſamkeit und Ar⸗ 
beitswilligkit die am leichteſten zu behandelnden Sträflinge. 
Nach der Verbüßung ihrer Strafe finden ſie nur ſchwer den 
Weg zu einer geordneten Lebensführung zurück, weil ihnen 
der Trieb zum Emporkommen ſo gut wie ganz fehlt. 

Die Vertreter der oſtbaltiſchen, aus Rußland eingewan⸗ 


hung der Geſetze ſehr geſchickt find. Häufig find fie „echte derten Raſſe, charakteriſtiſch durch den kleinen Körper, das 
Querulanten“ und dann oft im ſteten Kampf mit den Be⸗ 
hörden, andererſeits unternehmen ſie auch gern möglichſt 
kühne Schwindeleien oder werden Führer von Verbrecher⸗ 
banden. Wenn fie nach kräftiger Gegenwehr im Gerichtsſaal 
dennoch ins Gefängnis kommen, zeigen ſie ſich herriſch und 
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aſchblonde Haar und die fahle Hautfarbe, werden verhält ⸗ 
nismäßig oft zu Verbrechern, und zwar ſtehen ſie am häufig⸗ 
ſten unter der Anklage von Diebſtählen und Sittlichkeitsver⸗ 
gehen. Ihre Stimmung iſt ſehr wechſelnd. Sie könnn grau⸗ 
ſam, gleich darauf aber wieder ganz ſanft ſein, wie denn auch 
auf anföngliche Schwerfälligkeit bald eine ſehr große geiſtige 
Regſamkeit folgt. Als Angeklagter liebt der Oſtbalte die Rol⸗ 
le des Märtyrers, weiß ſich aber meiſtens gut zu verteidigen. 
Im Gefängnis äußert er, ſofern er vom Lande kommt, oft 
ein rührendes Vertrauen zu ſeinen Vorgeſetzten und Mitge⸗ 
fangenen, wogegen der oſtbaltiſche Fabrikarbeiter in der Re. 
gel ein ſehr verbiſſenes Weſen zeigt. 

Im ſtarken Gegenſatz zum Oſtbalten ſteht der Vertreter 
der weſtiſchen — früher als unmoraliſch bezeichneten — 
Raſſe. Die Weſtiſchen find kleine, dunkeläugige u. bewegliche 
Menſchen mit liebenswürdigem, geſchmeidgem Weſen, die 
es, dank ihrem ſchauſpieleriſchen Talent, auch vor Gericht 
wohl verſtehen, ihre Sache zu verfechten. Unter den deutſchen 
Verbrechern iſt der Weſtiſche ziemlich häufig vertreten, oft 
als geſchickter Betrüger oder „fachmänmiſch geſchulter“ Dieb 
wie auch als Zuhälter oder Hochſtapler. In der Gefangenſchaft 
iſt er zwar ſchmiegſam, aber faul und zur Hyſterie geneigt 
und äußert auch nach der Entlaſſung wenig Luſt, wieder 
hochzukommen. 


gut geſpielter Treuherzigkeit gern ganze 


trotzig. Sobald ſie aber aus dem Gefängnis heraus und in 


die Entlaſſenenfürſorge kommen, gehören ſie, ſofern ſie nicht 
allzu entartet ſind, zu den dankbarſten Zöglingen und kom⸗ 
men mit Hilfe ihrer großen Schwungkraft gewöhnlich auch 
ſchnell wieder hoch. Unter der nordiſchen Raſſe finden ſich 
auch die ſchwerſten Trinker. 

Die Heimat der Dinarier, der anderen deutſchen Volks⸗ 
raſſe, iſt das Gebirge und das Alpenvorland. Die großen, 
ſtarken und dunkelhaarigen Menſchen ſind alſo in der Regel 
äußerlich dem echten Gebirgler ſehr ähnlich. Im übrigen ſind 
ſie tüchtige, ſtolze und heimatliebende Bauern und beſitzen 
unter allen deutſchen Volksraſſen auch den meiſten Humor. 
Die Zahl der Verbrechen iſt unter den Dinariern verhält⸗ 
nismäßig gering; es handelt ſich hierbei gewöhnlich auch nur 
um die ſogenannten „Bauernverbrechen“, wie Trinkvergehen 
— die bei keiner anderen Raſſe ſo häufig vorkommen — 
Raufen, Wildern und Schmuggeln. Im Verhandlungsſaal 
iſt der Dinarier ein „geſchickter Bühnenkünſtler“, der mit 
Romane erzählt, 
wenn es gilt, ſich wirkſam zu verteidigen. Als Sträfling iſt 


er dagegen äußerſt grob und ruppig, dabei aber auch recht 


arbeitſam. Unter den Dinaviern finden ſich übrigens auch 
viele „Freunde der Landſtraße“; hat der Gefangene ſeine 
Strafe abgebüßt, ſo iſt es meiſtens am vorteilhafteſten für 
ihn, wenn er in ſein Heimatsdorf zurückkehrt und ſeine alte 
Arbeit wieder aufnimmt. 

Die Menſchen, die die dritte, die oſtiſche (alpine) Raſſe 
verkörpern, leben gleichfalls in Süddeutſchland, ſollen aber 
urſprünglich aus Aſien ſtammen. Charakteriſtiſch iſt ihnen 
der eher kleine Körper, der runde ſchwarzhaarige Kopf mit 
fleiſchigem Geſicht und der gelblich getönten Haut. Sie zeich⸗ 


| 
Die erite Gottheit, deren Namen mit Gift in Zuſammen⸗ 
hang gebracht wird, war Gula, die „Schreckliche“, die um 
das Jahr 4500 v. Chr. bei den Sumerern, den vorſemitiſchen 
Bewohnern Babylons, göttliche Ehren genoß. Daß die Arz⸗ 
neikunde der Babylonier und Aegypter ſchon in Zeiten, die 
zwiſchen den Jahren 4000 und 3000 v Chr. liegen, ſtark 


| Neue Sendungen 
moderner Beleuchtungskörper 


sind eingelangt, und stehen neben allen Arten elek- 
trischer Haushaltgeräten in allen Preislagen zum 
ö Verkauf im Verkaufsraum des 


Elckfrizitätswerkes Bielsko-Biala 


in Bielsko, ul. Batorego 13a. 
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wirkende Mittel bei der Krankheitsbehandlung verwandten, 
iſt dokumentariſch erwieſen, und es kann auch kein Zweifel 
beſtehen, daß den Aerzten jener Zeit die tödliche Wirkung 
mancher Gifte ſchon bekannt war. Homer, Horaz und Ovid 
erwähnen ausdrücklich vergiftete Pfeile. Die Annahme iſt 
durchaus gerechtfertigt, daß dabei Schlangengift zum Präpa⸗ 


Gifte und Gegeneifte. 


Aus den Forſchungen eines berühmten Tozikologen. — Aberglauben, der die Wahrheit ſpricht. 


mineller Giftmiſcherei wird in der römiſchen Geſchichte aus 
dem Jahre 331 v. Chr. berichtet, als 20 römiſche Mitronen 
bei der Herſtellung von Giften ertappt wurden. Sie wurden 
gezwungen, das tödliche Gemiſch zu trinken und damit ſelbſt 
die Todesſtrafe an ſich zu vollziehen. Die römiſche Geſetzes⸗ 
ſammlung vom Jahre 82 v. Chr. enthält auch ein Geſetz 
über das Verbrechen des Giftmordes. Agrippina und ihr 
Sohn, der Kaiſer Nero, beſchäftigten ſich angelegentlich mit 
der experimentellen Toxikologie und ihrer Wirkung auf den 
menſchlichen Organismus. Sie benutzten ihre Wiſſenſchaft 
dann in der Praxis, um Perſonen, die ſich ihre Ungnade zu⸗ 
gezogen hatten, durch Gift aus dem Weg zu räumen. In dem 
nächſten Jahrtauſend bediente man ſich wohl weiter des Gif⸗ 
tes, ohne daß gleichwohl die Giftkunde weſentliche Fortſchrit⸗ 
te zu verzeichnen gehabt hätte. Erſt zur Zeit der italieniſchen 
Renaiſſance wird die Giftmiſcherei zu einer Kunſt ausgebil⸗ 
det. Der politiſche Giftmord wird, wie das Geheimarchiv des 
„Rates der Zehn“ in Venedig bezeugt, geradezu ein legiti⸗ 
mes Mittel. Hierüber verbreitet ſich ausführlich Sir William 
Willcox, der bekannte engliſche Toxikologe, in einem Vor⸗ 
trage vor der Britiſchen Mediziniſchen Geſellſchaft im „Well⸗ 
come Hiſtorical Medical Muſeum“ zu London. Die Samm⸗ 
lungen des Muſeums gaben dem Redner gleichzeitig Gele⸗ 
genheit, ſeinen Vortrag durch authentiſche Muſter anſchaulich 
zu machen. 

„Dem Horn des indiſchen Rhinozeros“, führte Willcox 
erläuternd aus, ſchrieb man die Kraft zu, giftige Subſtan⸗ 
zen, die mit ihm in Berührung gebracht wurden, einzuſau⸗ 


nen ſich durch Sparſamkeit und Fleiß und vor allem dadurch rieren der Pfeilſpizen benützt wurde. Ueber einen Fall Fri. gen. Noch heute ſtehen aus ſolchem Horn gefertigte Schalen 


— 


bei den Chineſen in hohem Anſehen und werden deshalb 
auch oft mit kunſtvollem Schnitzwerk geſchmückt. Nach der 
chineſiſchen Ueberlieferung war es ein ſicheres Zeichen, daß 


5 in das Gefäß geſchüttete Flüſſigkeit giftig war, wenn die 
ES as Außenwände zu ſchwitzen begannen und die Farbe verän⸗ 
® bderte. Auch fabrizieren die Chineſen kleine Probierſchalen 


Die Univerſität in der heiligſten Stadt der Welt. 


Nicht weit von Benares, dem Hauptſitz brahmaniſcher 
Gelehrſamkeit und dem beſuchteſten Wallfahrtsort der Hin⸗ 
dus, befinden ſich an den Ufern des Ganges die ausgedehn⸗ 
ten Ländereien und die ſtattlichen Bauten der erſten allin⸗ 
diſchen Landesuniverſität, ein Bild, das ſich in ſeinen lichten 
Farben vorteilhaft von dem düſteren Grau der „Heiligſten 
Stadt der Welt“ abhebt. Es dürfte wenige Leute geben, die 
ſich rühmen können, ihre Träume ſo veſtlos verwirklicht ge⸗ 
ſehen zu haben wie der „Pundit“ Madan Mohan Malaviya, 
der den Ehrgeiz hatte, ſeinem Lande eine große Hochſchule 
zu verſchaffen, die ſich in ihrer Organiſation und ihren wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zielen den beſten Univerſitäten Europas an 
die Seite ſtellen könnte. In unverhältnismäßig kurzer Zeit 
wurde dieſe Aufgabe mit beſtem Erfolg gelöſt. Der erſte Auf⸗ 
ruf zur Bildung eines Baufonds in Höhe eines „Karors“ 
von 10 Millionen Rupien (20 Millionen Goldmark) wurde 
im Jahre 1911 erlaſſen. Der Betrag wurde bald überzeichnet. 
1916 wurde in Anweſenheit Lord Hardinges der Grundſtein 
gelegt. Die erſte Vorleſung wurde bereits drei Jahre ſpäter 
gehalten. Heute ſieht man auf dem weiten Gelände 173 
Lehrgebäude, die ein rieſiges Areal bedecken. In der wachſen⸗ 
den Univerſitätsſtadt wurden, wie der Berichterſtatter eines 
engl. Blattes in Kalkutta ausführt, rund 30 km Straßen an⸗ 
gek gt u. über 20 000 Bäume angepflanzt. Für 1500 von den 
den mit aller Behaglichkeit ausgeſtattete Unterkunftsräume 
und Verpflegsſtationen geſchaffen, ebenſo Dienſtwohnungen 
für 80 der 160 Mitglieder des Lehrkörpers. Selbſtverſtänd⸗ 
lich fehlt es nicht an Spiel⸗ und Sportplätzen, auch ein bo⸗ 
taniſcher Garten und eine Meierei für die Milchverſorgung 
der Studenten ſind vorhanden. 


Das alles wäre an ſich ſchon eine imponierende Leiſtung, 


aber ungleich wichtiger erſcheint das Geſchaffene, wenn man Anleihen an der Weiterentwicklung behindert. Um die drin⸗ 


es unter dem Geſichtswinkel der grundſätzlichen Wandlung 
in den ſozialen Anſchauungen Indiens betrachtet, die ſich 
hier ſo unverkennbar offenbart. Studierende aus allen Tei⸗ 
len des Landes und aus den vielen verſchiedenen Kaſten 
ſind hier zu einer Gemeinſchaft verſchmolzen, die für lange 
Zeit in geſchloſſener Einheit kameradſchaftlich zuſammenlebt 
und arbeitet. An dieſem gemeinſamen Leben haben auch die 
indiſchen Frauen ihren vollbemeſſenen Anteil; ſie ſind den 


Grade. Dieſe Errungenſchaften ſind ſamt und ſonders weſt⸗ 
lichen Einflüſſen und Vorbildern zu danken. Dabei bleibt 
aber in Benares der Grundcharakter indiſchen Lebens durch⸗ 
aus gewahrt. Man iſt von dem beſten Geiſt des erwachenden 
Nationalismus beſeelt, der ſich den guten Seiten des weſt⸗ 
lichen Einfluſſes keineswegs verſchließt, um der alten und 
jungen Wiſſenſchaft und Kultur Indiens ein Heim zu ſchaf⸗ 
fen. Die Miſchung der verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
und Kaſten iſt deutlich in den erſten Zeilen des Proſpektes 
der Ingenieurſchule der Univerſität, der erſten ihrer Art in 
Indien, zu erkennen. Darum werden die Bedingungen für die 
Vergebung gewiſſer Stipendien bekanntgegeben, die einer 
der Mäzene und Wohltäter der Univerſität geſtiftet hat. „Je⸗ 
der Schüler“, heißt es in dem Proſpekt, „ſoll verſprechen, bei 
getreuer Befolgung der Vorſchriften ſeines Glaubens den 
verſchiedenen Kaſten und Bekenntniſſen der Hindugemein⸗ 
ſchaft wie den Bekennern anderer Religionen freundſchaftli⸗ 
che Gefühle entgegenzubringen und ſich nach Kräften zu be⸗ 
mühen, das Gefühl der Liebe und Brüderlichkeit unter ihnen 
zu pflegen und zu befeſtigen.“ Unter dem Text dieſer Bedin⸗ 
gungen für den Eintritt und die Vergebung der Stipendien 
erſcheint als Fußnote, die in der Heimat der Hindu⸗Ortho⸗ 
doxie beſondere Bedeutung hat, die Bemerkung, daß „25 
Freiſtellen für Studierende aus den unterdrückten Volks⸗ 
klaſſen zum Beſuch der verſchiedenen Kollegs der Univerſi⸗ 
tät zur Verfügung ſtehen.“ Durch eine kluge Klauſel in der 
Stiftungsurkunde der Univerſität wurde beſtimmt, daß die 
Hälfte der auf die erſte Zeichnung entfallenden Gelder im 
Intereſſe einer dauernden finanziellen Stärkung der Reſerven 
zurückgelegt werden muß. Infolgedeſſen iſt freilich der Ka⸗ 
pitalfonds erſchöpft und die Hochſchule durch Aufnahme von 


gend nötigen Verbeſſerungen und Erweiterungen durchzu⸗ 
führen, iſt deshalb ein Aufruf zur Zeichnung eines zweiten 
„Karors“ ergangen. Denn das Wachstum der Univerſität Be⸗ 
nares ſoll nicht unterbunden werden. Ihre Förderer und 
Wohltäter richten den Blick in die Zukunft und träumen von 
einer herrlichen Univerſitätsſtadt mit prächtigen Bauten und 
ausgedehnten Anlagen, die Zehntauſende oder noch mehr, 
die Jugend des Landes, aufnehmen ſollen. Sie träumen „von 


aus Glas, von denen man glaubt, daß ſie berſten, wenn eine 
giftige Flüſſigkeit in ſie geſchüttet wird. Dem gleichen Zweck 
der Giftprobe dienten auch Pokale aus Oneriam, einer Ton⸗ 
maſſe mit grünſchillernder Glaſur. Das Horn des fabelhaf⸗ 
ten Einhorns, das im Stoßzahn des Normals in natura 
exiſtiert, wird ſeit den Zeiten des Ariſtoteles, Plinius und 
anderer Klaſſiker der Antike mit geheimnisvollen Eingenſchaf⸗ 
ten in Verbindung gebracht. Der um das Jahr 390 v. Chr. 
lebende Kteſias war der erſte Schriftſteller, der über dieſe 
dem Einhorn zugeſchviebenen Eigenſchaften berichtet. „Trink⸗ 
gefäße“, ſchreibt er, „wurden aus dem Horn hergeſtellt, und 
diejenigen, die ſich dieſer Trünkgefäße bedienten, waren gegen 
[Gifte, Krämpfe und epileptiſche Anfälle geſchützt, vorausge⸗ 
ſetzt, daß fie, kurz vor oder nach der Einnahme des Giftes 
aus dem Hornbecher Wein oder Waſſer tranken“. Sir Wil⸗ 
liam kam dannn auf die Tatſache zu ſprechen, daß die Tiere 
inſtinktiv Gras und Kräuter giftiger Art unberührt ließen. 
Man gehe kaum in der Annahme fehl, daß auch die Menſchen 
in prähiſtoriſcher Zeit mit dem gleichen Schutzinſtinkt begabt 
geweſen ſeien. Die alten Berichte über Gegengifte ſollte man 
deshalb nicht ſo leichthin abtun und als Ausgeburten kraſſen 
Aberglaubens bezeichnen. Bei dieſer Gelegenheit erzählte Sir 
William zur Bekräftigung ſeiner Mahnung, wie ein Gegen⸗ 
gift einmal durch eine Herde Schafe entdeckt wurde. „Ein 
franzöſiſcher Profeſſor“, erzählte der engliſche Toxikologe, 
„war bei einer Bergbeſteigung einem Schäfer mit ſeiner Her⸗ 
de begegnet. Die Beiden kamen ins Geſpräch, und im Ver⸗ 
laufe der Unterhaltung mit dem Profeſſor bemerkte der Schä⸗ 
‚fer, daß in dieſer Zeit des Vorfrühlings die Schafe aus Fut⸗ 
termangel die jungen Sproſſen des Beſenginſters fräßen und 
dadurch gegen die Giftwirkung der Biſſe von Ottern und 
Nattern geſchützt ſeien. Unmittelbar nach ſeiner Rückkehr 
ging der Profeſſor auf Grund dieſes Hinweiſes daran, in 
ſeinem Laboratorium diesbezügliche Verſuche zu machen. Er 
entdeckte dabei, daß das Spartein, das in der Ginſterpflanze 
enthaltene, narkotiſch wirkende Alkaloid ein wirkungsvolles 
Gegenmittel gegen das Gift der Ottern und Nattern darſtelle 
und fand damit die Mitteilung des Schäfers beſtätigt. 


CCC ² A c A 
Isar sm pen aller Art wie: Briefpapiere und 
| Kuverts, Vermählungsanze gen, Balleinladun- 

gen, Reklamedrucksorten etc., rasch, billig 

n. modern, nur bei buch- u. Kunstdruekerel 


männlichen Kommilitonen gleichgeſtellt. Sie beſuchen die glei⸗ einem Werk, das der Stolz Indiens ſein und der Welt einen „ROTO RAT“, Bielsko Pilsudskiego 13, Tel. 1029 


gen Vorleſungen und erwerben die gleichen akademiſchen 


Impuls geben ſoll.“ 
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„Reites Schleſiſches Tagblatt“. 


Wojewodlſchaft Schleſien. 


Bielitz. 
Belehrende Vorträge im Dienſte der 
67 Volksgeſundheit. 


Eine Reihe erfahrener, in Bielitz tätiger Aerzte hat ſich 
bereit erklärt, in den nächſten Wochen im Bielitzer Bezirke 
mehrere Vorträge über ſozialhygieniſche Themen zu halten. 
Die Vorträge werden fallweiſe, — ſoweit ſie in deutſcher 
Sprache ſtattfinden — in der deutſchen Tagespreſſe bekannt⸗ 
gegeben werden. Die Vortragsreihe beginnt am Sonntag, 
den 9. Februar. An dieſem Tage werden ſprechen: 

Vielitz (Saal des Hotel „Präſident“) Herr Dr. Baum 
über „Tuberkuloſe“ (mit Lichtbildernh. Beginn 5 Uhr 
nachmittag. 

In Alt-Bielig (Gaſthaus Franz Schubert) Herr Dr. 
Alekſamdrowiez über „Geſchlechtskrankhei⸗ 


ten“. Beginn 5 Uhr nachmittag. 


In Alexanderfeld (Arbeiterheim) Frau Dr. Relwicz⸗ 
Glaſner über „Hygiene der Frau“. Beginn 5 ein- 
halb Uhr nachmittag. Eintritt nur weiblichen Perſonen ge⸗ 
ſtattet.) 

Weitere Verlautbarungen folgen. Der Eintritt zu ſämt⸗ 
lichen Vorträgen iſt unentgeltlich. 


Der Cohnſtreit der Weber. 

Vor einigen Tagen waren die Weber von ſieben Textil⸗ 
fabriken des Bielitz⸗Bialger Textilgebietes in den Streik ge⸗ 
treten. Die Urſache des Streikes waren die Forderungen der 
Weber nach einem neuen Tarifabſchluß. 

5 Die erſte in dieſer Angelegenheit am Samstag geführte 
Verhandlung verlief ergebnislos. Die zweite Verhandlung 
hat am Montag im Sitzungsſaal des Induſtriellenverbandes 
bei Anweſenheit des Bezirksarbeitsinſpektors Ing. Gallot 
und Arbeitsinſpektors Dr. Bartonec ſtattgefunden. Nach 


ſiebenſtündiger Verhandlung wurde ein Antrag des Bezirks⸗ 
arbeitsinſpektors Gallot zur Beratung unterbreitet. Der An⸗ 


trag geht dahin, daß die ſtreikenden Weber die Arbeit mit der 
Bedingung aufnehmen, daß bis zum 31. März d. J. der 
neue Tarif ausgearbeitet werde. Sollten ſich bei den Tarif⸗ 
verhandlungen Schwierigkeiten ergeben, jo würde der Be⸗ 
zirksarbeitsinſpktor die weiteren Tarifverhandlungen mit 


einer Kommiſſion beſtehend aus Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern zum Abſchluß bringen. 


j Die Textilinduſtriellen haben dieſen Antrag angenom⸗ 
men. Die Vertreter der Arbeiterſchaft haben die Erklärung 


abgegeben, daß ſie dieſen Antrag einer am Dienstag nad) 


mittag ſtattfindenden Vertrauensmännerkonferenz unterbrei- 
ten werden. Die Streikgefahr wird aller Vorausſicht nach 


eliminiert werden. 


mMondnacht auf der Rodelhütte. 
Am Samstag, den 8. Februar, findet ein Hüttenfeſt mit 
Tanz wie auch ſonſtigen Beluſtigungen und ein Schweine⸗ 


ſchlachtfeſt ſtatt, zu welchem Jung und Alt aus Stadt und 


Land höfl. eingeladen werden. Feenhafte Beleuchtung. Pri⸗ 


ma Würſte und Getränke (Grinzinger Wein). 


Der Hüttenwirt. 


HS fiattowitz. i 

Die erſte Stadtverordnetenfigung in 

. ſtattowitz. 
Nachdem der Proteſt der Kuftos-Partei gegen die Wahl 


vom ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt abgelehnt wurde, wird 
die erſte Sitzung der neugewählten Stadtverordneten durch⸗ 


geführt. Die erſte Sitzung findet am Freitag, den 7. ds. M. 
um 5 Uhr nachmittags, im Sitzungsſaale des Rathauſes 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
Einführung der neugewählten Stadtverordneten, 
Wahl des Stadtverordnetenbüros und 
Wahl der Vorbereitungskommiſſion und der Sektio⸗ 
nen. a 


* 


Ermäßigung der preiſe für Aunftdünger 
Infolge der Ermäßigung des Diskontſatzes von 8.5 auf 


8 Prozent durch die Bank Polski hat die Divektion der Stick⸗ 
ſtoffwerke in Chorzow beſchloſſen, die Preiſe für den Kunſt⸗ 
Dünger zu ermäßigen. 


Augenblicklich wird beim Kauf von 21= und 22üprozenti⸗ 
gem Stickſtoff auf Kredit ein Kilo zu folgendem Pveis ver⸗ 
kauft: Im Februar 1.92 (früher 1.93 Zloty), im März 1.91 


(1.92), im April 1.89 (1.90), im Mai 1.87 (1.88). 


Die Kreditpreiſe für Salpeter betragen für eine Tonne: 
im Februar 423.50 (früher 425) im März 425.50 (427 SL). 


1000 000 Sloty für den Straßenbau. 


Die Gemeinde Radzionkau erhält dank den Bemühungen 


des. Wojewoden 100.000 Zl. zum Ausbau der ul. ſw. Woj⸗ 


. ehe. In Verbindung mit dieſer Anleihe haben die Reali⸗ 
tätenbeſitzer in Radzionkau an den Wojewoden Dr. Gra⸗ 
zynski ein Dankſchreiben für die aufſerordentliche Hilfe 


für die Gemeinde geſandt. N 


Vom Auto überfahren. Auf der Chauſſee in Domb wur⸗ 
de vom Perſonenauto Sl. 7231 der Arbeiter Ja hann Wes 3 


ka aus Gieſchewald überfahren. Er erlitt leichtere Verlet⸗ 
zungen. Der Chauffeur führte den Verletzten in das ſtädti⸗ 


ſche Krankenhaus. Nach Erteilung der erſten Hilfe wurde 
Weszka entlaſſen. Die Schuld an dem Unfall trägt der Chauf⸗ 
feur infolge ſchnellen und unvorſichtigen Fahrens. 

Eine Soldatenbibliothek eröffnet. Am Montag, um 11 
Uhr vormittag, fand die feierliche Eröffnung der Soldaten⸗ 
bibliothek des 73. Infanterieregimentes in Kattowitz ſtatt. 
Die Bibliothek wurde von dem weißen Kreuz, Bezirk Katto⸗ 
witz, geſtiftet. Die Einweihung der Bibliothek wurde vom 
Militärpfarrer Major Sinkowſki und die Eröffnung 
vom Bezirksvorſitzenden des polniſchen weißen Kreuzes Di⸗ 
rektor Jarnutowſki vorgenommen. An den Eröffnungs⸗ 
feierlichkeiten haben Vertreter der Wojewodſchaftsbehörden 
ſowie verſchiedene Vereinigungen teilgenommen. 

Ein gewiſſenloſer Chauffeur. In der Nähe der Emi⸗ 
nenzgrube in Domb wurde von einem Perſonenauto, unbe⸗ 
kannter Autonummer, der Arbeiter Paul Duda aus Kat⸗ 
towitz überfahren. Dabei erlitt er Verletzungen am Kopf und 
mußte in das Krankenhaus übergeführt werden. Der Chauf⸗ 
feur iſt nach dem Unfall davongefahren. 

Mit dem Nodelſchlitten unter dem Eis verſchwunden. 
Der 8 Jahre alte Roman Dworczek rodelte in der Nähe der 
Litandvagrube in Bielſchowitz. Dabei fuhr er auf die Eisdecke 
eines Teiches, die einſtürzte. Der Knabe verſchwand im Tei⸗ 
che und ertrank. Er wurde von ſeinem Vater gefunden, wel⸗ 
cher ihn in das Knappſchaftslazarett in Bielſchowitz einlie⸗ 
ferte. Alle Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. 

Feſtnahme eines Defraudanten. Durch das Grenzkom⸗ 
miſſariat am Beuthener Bahnhof wurde der von der Krimi⸗ 
nalpolizei in Kattowitz wegen Unterſchlagung von 20.000 
Zloty zum Schaden der Fürſtlich Pleß'ſchen Grubendirektion 
geſuchte Ernſt Piran verhaftet. Bei dem Verhafteten wur⸗ 
de noch ein Betrag von 15.280 Zloty gefunden. 

Im Hotel beſtohlen. In einem der hieſigen Hotels wur⸗ 
den dem Karl Matner aus Skarzyskach Kamiennych ein Bril⸗ 
lantring, 250 Zloty Bargeld, ein Zigarettenetui ſowie Do⸗ 
kumente im Geſamtwerte von 1500 Zloty geſtohlen. Von dem 
Diebe fehlt jede Spur. 

Teure Bananen. In einem aus Beuthen ankommenden 
Straßenbahnwagen wurde in Kattowitz ein gewiſſer Paul 
Hereberg aus Beuthen wegen Schmuggel von Bananen und 
kosmetiſchen Artikeln feſtgenommen. Nach Aufnahme eines 
Protokolles wurde er entlaſſen. Die Anzeige mit der konfis⸗ 
zierten Ware wurde dem Zollamt in Kattowitz überwieſen. 

Unfall. Auf der ul. Krakowska in Zawodzie iſt die 18 
Jahre alte Julie Niewiadomska aus Eichenau von einem 
fahrenden Straßenbahnwagen abgeſprungen. Sie ſtürzte fo 
unglücklich auf das Straßenpflaſter, daß ſie erhebliche Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper erlitt. Sie wurde in das Eli⸗ 
ſabethkrankenhaus in Kattowitz eingeliefert. 


ſtönigshütte. ; 


Diebſtähle. Der Eliſabet Pawlik wurde in der Reſtau⸗ 
ration Szoſtek in Königshütte von einem gewiſſen Joſef 
Brzezina aus Morgenrot ein Damenmantel im Werte 
von 100 Zloty geſtohlen. Der Mantel konnte dem Diebe ab⸗ 
genommen und der Geſchädigten zurückgegeben werden. Die 
beim Fleiſcher Oskar Piontek bedienſtete Hedwig Dratwinſki 
hat zum Schaden ihres Arbeitgebers einen Geldbetrag in 
der Höhe von 500 Zloty ſowie die Wohnungsſchlüſſel geſtoh⸗ 
len. Sie entfernte ſich darauf in unbekannter Richtung. 


Cublinitz. 


Unbefugter Grenzübertritt. Der 32 Jahre alte Franz 
Sosnicka aus Gniazdow, Bezirk Bendzin wurde wegen un⸗ 
befugten Grenzübertrittes von Deutſchland nach Polen ver⸗ 
haftet. Sosnicka iſt in der Nacht vom 25. zum 26. Januar 
aus dem Gefängnis in Brieg, Deutſchland, geflüchtet. Er 
wurde dem Gerichtsbehörden in Lublinitz überſtellt. 


Pleß. 

Ein Betrüger in Mönchskleidung. 

Auf dem Gebiete in Jaſtrzemb Dolne hat ſeit längerer 
Zeit ein geheimnisvoller Geiſtlicher, welcher angab Kowal⸗ 
ezyk zu heißen, fein Unweſen getrieben. Dieſe Perſon hat 
auf Grund ſeiner beredeten Sprache ſich bei den Bürgern 
ein großes Vertrauen erworben. Auf Grund dieſes Vertrau⸗ 
ens ging er ſodann daran, bei verſchiedenen Bürgern größere 
Geldbeträge für eine Meſſe oder ein feierliches Hochamt zu 
ſammeln. Da er ſeine Tätigkeit in dieſem Orte noch weiter 
entwickeln wollte, hat er ſogar mehrere Meſſen zelebriert, 
ohne daß irgend ein Verdacht gegen ihn aufgeſtiegen wäre. 
Einigen Perſonen fiel jedoch der Unbekannte auf. Sie ſuch⸗ 
ten zu ergründen, von wo dieſer Geiſtliche herſtamme, jedoch 
niemand in der ganzen Umgebung kannte denſelben. 

Die Polizei wurde verſtändigt und ſtellte feſt, daß es 
ſich um einen gewiſſen Paul Grund aus Schoppinitz han⸗ 
delt, welcher ſeinerzeit mehrere Betrügereien im Kreiſe Pleß 
verübt hat. Grund konnte einen Geiſtlichen ſehr leicht mar⸗ 
lieren, da er im Jahre 1911 im Kloſter in Lublinic bedienſtet 
war. \ 

Der Betrüger wurde in das Gerichtsgefängnis in Loslau 
eingeliefert und es erwartet ihm eine harte Strafe. 


Ein tödlicher Meſſerſtich. 

In der Reſtauration Kryſta in Koſtuchna wurde wäh⸗ 
rend einer Schlägerei der Bergmann Paul Gold, 37 Jahre 
alt, in die Bruſt geſtochen. Kurze Zeit darauf kit Gold an der 
erlittenen Verletzung geſtorben. Der hinzugerufene Arzt, Dr. 
Bocian, konnte nur den Tod feſtſtellen. Die Leiche wurde 
in die Totenkammer des Knappſchaftslazarettes in Emanu⸗ 
elsſegen eingeliefert. Durch die Unterſuchung wurde feſtge⸗ 


ſtellt, daß der Mörder der 20 Jahre alte Teofil Bi alas aus 
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Sulow, Kreis Pleß, iſt. Der Mörder iſt geflüchtet. Seine 
Komplizen, der 22 Jahre alte Johann Kolodziej und 
Franz Kudlo, beide aus Koſtuchna, wurden verhaftet. 


Typhus in Kobielice. In das Johanniterkrankenhaus in 
Pleß wurde die Ehefrau des Steinſetzers Smolarek aus Ko⸗ 
bielice eingeliefert, welche an Typhus erkrankt iſt. Der Zu⸗ 
ſtand der Kranken iſt hoffnungslos. 

Vortrag des Profeſſors Wazla. Der am 29. Januar ab⸗ 
geſagte Vortrag des Profeſſors Wazla über das Thema: 
„Die polniſche Literatur zur Zeit des Königs Stanislaus 
Auguſt“ findet am Mittwoch, den 5. d. M., um 8 Uhr abds. 
im Kaſinolokale in Schwientochlowitz ſtatt. 


Schwientochlowitz. 

Die Hilfsaktion für die tuberkuloſen Kranken in Ruda. 
Zum Kampfe gegen die Tuberkuloſe befindet ſich in Ruda 
eine Beratungsſtelle für Lungenkranke unter der Leitung des 
Arztes Dr. Dzierz y. In der Beratungsſtelle erhalten die 
tuberkuloſen Kranken unentgeltlich ärztliche Fürſorge und 
Medikamente. Die ärztlichen Unterſuchungen finden jeden 
Donnerstag von 11 bis 12 Uhr vormittags ſtatt. Die Quarz⸗ 
lampenbeſtrahlungen werden an jedem Montag, Mittwoch 
und Sonnabend von 8 bis 16 Uhr durchgeführt. Daß die Be⸗ 
ratungsſtelle für die tuberkuloſen Kranken eine Notwendig⸗ 
keit iſt, beweiſt folgende Stajtit vom Monat Dezember v. J.: 
in Behandlung ſtanden 817 Kranke, Quarzlampenbeſtrah⸗ 
lungen wurden in 62 Fällen und Hausbeſuche in 71 Fällen 
durchgeführt; unentgeltlich wurden ausgegeben 1317 Liter 
Milch, 42.5 Kilo Butter, 42.5 Kilo Schmalz; ferner erhiel⸗ 
ten einige Kranke warme Kleidung. Zu der Beratungsſtelle 
in Ruda gehören folgende Gemeinden: Godula, Morgen⸗ 
roth, Nowy Bytom, Eintrachtshütte und Orzegow. 

Die neue Straßenbahnwagenhalle vor der Vollendung. 
Der Bau der neuen Straßenbahnwagenhalle in Bismarckhüt⸗ 
te ſteht dank der durch die milde Winterwitterung ermöglich⸗ 
ten Fortführung der Bauarbeiten faſt vor der Vollendung. 
In der nächſten Zeit wird mit der Legung von Normalſchie⸗ 
nen von der ul. Krakowſka zur neuen Wagenhalle begon⸗ 
nen. Die alte Wagenhalle, welche ſich auf der ul. Slowackie⸗ 
go befindet, ſoll der Gemeinde Heiduki abgetreten werden. 
Daſelbſt ſoll ein Feuerwehrdepot und eine Garage errichtet 
werden. 


Teſchen. 


Scheunenbrand. In der aus Holz gebauten Scheune des 
Beſitzers Johann Kloska in Harbutowice entſtand ein Brand. 
Die Scheune ſowie die darin befindlichen landwirtſchaftlichen 
Geräte ſind vollſtändig vernichtet worden. Der Schaden be⸗ 
trägt etwa 10 000 Zloty. Durch die eingeleitete Unterſuchung 
wird die Brandurſache feſtgeſtellt werden. 

Beſchädigte Straßenbäumchen. Auf der neuen Bezirks⸗ 
ſtraße in Nierodzim, in der Nähe des Gutshofes, haben un⸗ 
bekannte Täter mit Abſicht neun Straßenbäume im Werte 
von 200 Zloty beſchädigt. Die Polizei iſt auf der Suche nach 
den Tätern. i 


Theater. 


„Der Fall des Ferdys Piftora.“ 
Komödie von Frantiſchek Langer. 

Momentaufnahmen aus der Prager Unterwelt. Scharf 
geſehen, brutal ſkizziert. Daher ſehr wirkſam. Aufbau der 
Handlung flott mit gutem Inſtinkt für theatraliſche Effekte. 
Im erſten und zweiten Akt gute dramatiſche Steigerung, im 
dritten Akt totales Verflachen, unkonſequenter, lebensun⸗ 
wahrer, ſüßlicher Schluß. Der Fall des Ferdys Piſtora wird 
— ein Ausnahmsfall. Als Milieuſtück aber hervorragend. 

Bombenrollen für Fr. Hanſi Jarno, Herrn Marten 
und Herrn Triembacher, die mit Virtuoſität gemeiſtert 
werden. Da iſt kein Fünkchen „Theater“, nur überzeugende, 
in jedem Tonfall, in jeder Geſte den Vorbildern abgelauſchte 
Echtheit dieſer Volkstypen zu ſehen und zu hören. Frl. Ma⸗ 
kula ſtand gar nicht zur Seite. Auch ihrem hyſteriſch⸗verlo⸗ 
genen, ſcheinheiligen, unſchuldigen und doch raffinierten 
Großſtadtdienſtmädchen — Glanzſtück der Heilsarmee — ſehl⸗ 


te kein charakteriſtiſcher Zug. Mit wenig Aufwand, ſcharfen 


Strichen gut ſtizzierte Typen der ruſſiſche Fürſt Herrn 
Karſtens und der Polizeikommiſſär Herrn Herbes, die 
kleineren Rollen ebenfalls in gutbewährten Händen. 
Jedenfalls ein großer Erfolg, den wir aber doch in er⸗ 
ſter Linie den guten Kräften des Bielitzer Stadttheaters zu⸗ 
ſchreiben müſſen. M. 


Stadttheater, Bielitz. 


Am Mittwoch, den 5. Februar, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
nement (Serie blau), die erſte Wiederholung von: „Der Fall 
des Ferdys Piſtora“, Komödie in 3 Akten von Frantiſek 
Langer. Ende 10 Uhr. 

Am Freitag, den 7. Februar, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
nement (Serie rot), „Der Fall des Ferdys Piſtora“, Komö⸗ 
die in 3 Akten von Frantiſek Langer. Ende 10 Uhr. 

Die nächſte Premiere des Stadttheaters: „Die erſte Frau 
Selby“, Komödie in 3 Akten von St. John Ervine. Deutſch 

von Erich Glaes. 
| Theaterabonnement. f 

Den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, daß 
die 5. Abonnementsrate bereits fällig iſt. Es wird höflichſt 
erſucht, die entfallenden Beträge bis ſpäteſtens am 10. Fe⸗ 
bruar an die Geſellſchaftskaſſe, Stadttheater 1. Stock, oder 
an der Tageskaſſe abführen zu wollen, zumal die Theater ⸗ 
geſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, die nach dieſem Termine 
durch den Inkaſſanten einzuhebenden Beträge mit der In ⸗ 
kaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


— 
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waz fich tie Surm im Miftmeet un ide Wil. 


Welt EL 3A BETTER TEE e rutſch, durch den die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Gibval- 


asm, 4. Februar. Im ganzen füdlichen Mittelmeer tar und der Außenwelt abgeſchnitten worden ff. 
Glücklicher Verlauf eines $lugunfalles und auf der Adria herrſchen ſeit zwei Tagen ſchwere Stür“ Wien, 4 Februar. Ein aus Albanien kommendes 


Lindsbergs. me. Ein Fiſchtutter mit fünf Mann Beſatzung wird ver- Schiff lief infolge der ſchweren See auf einen Felſen bei 
Leber (Kalifornien), 4. Februar. Bei Flügen, die ameri⸗ mißt. der Inſel Liſſa auf und ſank. Zwei Mann der Beſatzung 
kaniſche Flieger gejtern auf dem Tehachapi⸗Bergen unter⸗ Gibraltar, 4. Februar. Infolge andauernder Regen- ſind ertrunten. Von den übrigen 28 Mann wurden zwei 


fälle ereignete ſich in der Gegend von Gibraltar ein Erd- verletzt. 
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nahmen, um den Weltrekord im Segelflug, der von Deutſch⸗ 
land gehalten wird, zu brechen, löſte ſich plötzlich die Ver⸗ 
bindungsflache an der rechten Tragfläche des Flugzeuges von 


Lindsberg. Lindsberg brachte geiſtesgegenwartig ſein Se⸗ N 2 
gelflugzeug im Gleitflug dennoch glücklich zur Erde. P d L1 en 
Racheakt eines durchgefallenen 
Studenten. die Abreife der poln. PRepräſentativ- de verteidigen ſollte, nimmt Dienstag, wie berichtet, in Ma 
Die Gattin des Profeſſors ermordet. mannſchaft ausäChamonig. diſon Square Garden ihren Anfang. Wenn Grafſtröm nicht 
Vrüſſel, 4. Februar. In der belgiſchen Hauptitabt Infolge anhaltenden Tauwetters, das eine weitere Aus⸗ 8 het Schäſer Wien) die beſten Ausſichten Weltmeiſter 
Brüſſel hat ein im Examen durchgefallener Student, die Frau tragung der Eishockeykämpfe ummögli ch macht, hat die pol⸗ im Eiskunſtlaufen für das Jahr 1930 zu werden. 
ſeines Profeſſors ermordet. Der Student war urſprünglich niſche Repräſentativmannſchaft Chamonix verlaffen und ſich 8 
e und hatte Kolonialwiſſenſchaft fundiert, weil 1 Montag nach Wien begeben. Sie tritt am Mittwoch gegen Verband der Skiprofeffionals in 
r een Oeſterreich um den dritten oder vierten Platz im Turnier um Amerika 
er der Hochſchulleitung in einem Brief mit, daß er nach ſei⸗ die Weltmeiſterſchaft an , F © : 
ner Tat Selbſtmord verüben wolle. Der Polizei tjt es bisher Donnerstag, den 6 d. M trägt die polniſche Mannſchaft eg In Amerika wurde unlängſt ein Verband der Skipro⸗ 
noch nicht gelungen, den Täter zu finden, weshalb angenom- in Wien ein Fveundſ ha ſtsſpie [ gegen Kanada aus. feſſionals gegründet, welchem bereits 30 Vereine angehören. 


men wird, daß er den angekündigten Selbſtmord tatſäch⸗ Der Verband beſchloß einen Preis von 2000 Dollars für 
lich verübt hat. 5 einen Rekord⸗Stkiſprung auszuſchreiben. 
— Generalverſammlung des poln. . 
$örderung der Einwanderung | Schiedsrichterkollegiums. cos Angeles iſt für die Olympiade 
Paris, 4. Februar. Mit der Einwanderung polniſcher Sonntag fand in Warſchau im Lokale des 3. 3. die all⸗ bereit. 


Landarbeiter nach Frankreich befaßte ſich geſtern ein Unter⸗ jährliche Generalverſammlung des Boln. Schiedsrichterkol⸗ 
ausſchuß des franzoſiſchen Parlamentes. Der Verichterſtatter legiums ſtatt. Anweſend waren Delegierte aller 10 Kreisver⸗ 
des Ausſchuſſes trat dafür ein, daß die Ueberſiedlung ganzer bände und eines Unterverbandes. Nach Verleſung des er⸗ 
polniſcher Familien mach Frankreich ſofort organiſiert wer⸗ ſchöpfenden Rechenſchaftsberichtes wurde dem zurücktreten⸗ 
den ſoll, um dieſe polniſchen Familien in Frantreich boden⸗ den Ausſchuß das Abſolutorium erteilt und der neue Aus⸗ 
ſtändig zu machen. Polen mit ſeinem jährlichen Geburtsüber⸗ ſchuß wie folgt gewählt: Präſes — Januſz en 
ſchuß von ungefähr einer halben Million bilde ein natürli- präſes — Ing. Georg Grabowſki, Beiräte — owſki und! . 7 , > 
ches Zuflußgebiet lebender Kräfte für die franzöſiſche Land⸗ Glinkin (Tarſchau), Tomaſzewſti (Poſen) und RNuttowſti En 2 4 rap ee eee e 
wirtſchaft. Der franzöſiſche Parlamentsausſchuß beauftragte (Krakau)). und gegenwärtig für 105 000 Zuschauer vergrößert. Außer⸗ 
den Verichterſtatter, ſobald wie möglich einen entſprechenden Unter wichtigeren Angelegenheiten wurde der Streit dem werden Hallen für Fechtſport, Tribünen fur Ruderſ ort 
Geſetzentwurf vorzubereiten. zwiſchen dem Schleſiſchen Kreisverband in Kattowitz berei⸗ Schwimmbäder etc. gebaut. 2 ort 
Botſchaſter Schurman über Deutſchlands jnigt, was ee zu einer Geſundung der 1 „Los Angeles wird das ihm erwieſene Vertrauen wür⸗ 
Zukunft. im ſchleſiſchen Sport führen wird. dig rechtfertigen“ ſchloß Garland. ; 
New York, 4. Februar. Der frühere Botſchafter in Ber⸗ ä — dionbäns RE ERST 
in, Shurmen, erklärte, er jei mit Bedauern von Berlin 000 Dollars für Stadionbauten. 15 
geſchieden, wo er ſich angeſichts der äußerſt liebenswürdigen 9 2 in N von Nordamerika hat man Spielerwanderungen in der Ciga. 
Aufnahme amtlich wie privat, äußerſt wohl gefühlt habe. im verfloſſenen Jahr 25 000 000 Dollars auf den Bau von Wie in Lodz erzählt wird, ſollen die beiden Brüder Gu⸗ 
Nur die dringende Notwendigkeit, ſich ſeinen privaten Ange⸗ Stadions und Sportplätzen ausgegeben. mowſti, früher TS. und zuletzt Polonia, Warſchau, nach 
legenheiten widmen zu müſſen, habe ſeinen Rücktritt ver⸗ Lodz überſiedeln und dem Benjamin der Liga LTS. bei. 


Der Präſident des Olympiſchen Komitees in Amerika, 
William Garland teilte in einem Interview mit, daß der 
Staat Kalifornien keine Koſten und Bemühungen ſcheut um 
die Olympiade in Los Angeles in vorbildlicher Weiſe zu ge⸗ 
ſtalten. 

Los Angeles beſitzt zwei Stadions, das Olympic Audito⸗ 


anlaßt. Die Fortſchritte, die Deutſchland in den letzten Jah⸗ e treten. 5 3 
ven gemacht habe, ſeien in jeder Hinſicht ganz enorm und es Imponierende Entwicklung des [Alexander Kubik, von den Touriſten, welcher der War⸗ 
ſei ſeine aufrichtige Ueberzeugung, daß Deutſchlands Zu⸗ Sußballfportes in Argentinien. ſchauer Legia beitreten ſollte, iſt wieder nach Lodz zurückge⸗ 


kunft geſichert jei. Kein anderes Land könne ſeit Ende des“ Das größte ſportliche Stadion in Argentinien, St. Lo⸗ lehrt und ſollte vergangenen Sonntag wieder gegen die 
Krieges Leiſtungen aufweiſen wie den Weltflug des „Graf „ Nun ge gegenwärtig mit ſeinem für „Vereinigten“ ſpielen. Im letzten Moment zog er ſich jedoch 
Zeppelin“, den Schnelldampfer „Bremen“, und den „Dor⸗ 70 000 Zuſchauer berechneten Faſſungsraum nicht mehr der vom Spielfeld zurück. Jedenfalls iſt es ſehr wahrſcheinlich, 


1 Freguenz des Publttums. Aus dieſem Grund ift der Argen- daß Kubit in der kommenden Satfon den Touriſten teu blei⸗ 
5 R ; tiniſche Fußballverband an die Bearbeitung eines Projektes ben wird. 
Fünf kinder entführt. für den Neubau eines Stadions mit einem Faſſungsraum 


Hohenbodenſtedt (Kreis Salzwedel), 4. Februar. Die fünf von 150 000 Zuſchauern herangetreten. Dieſes rieſige Sta⸗ 
Kinder des Hefdeſters Romaſchka zd heimlich entführt dion wird von Verbandsgeldern aufgeführt werden. Große ET. Wettkämpfe in 
worden. In jeiner Abweſenheit fuhren vier unbekannte Män ara ai a ehe arrie as 
ner vor und nahmen die Kinder mit, nachdem fie fie beim 3 = us Anla 5 ; vestages der ängigkei 
Ortsvorſteher . der Angabe abgemeldet hatten, dab die Grafſtrom nicht bei den Weltmeiſter⸗ Griechenlands finden in Athen zwiſchen dem 25. und 31. Mat 
Mutter der Kinder ihnen den Auftrag zur Abholung erteilt ſcha ten, in new Vork. BE 1930 große internationale leichtathletiſche Wettkämpfe jtat,t 
habe. Frau Romaſchta wurde im vergangenen Jahr wegen Gvafſtröm, deſſen Namen ſich in der Paſſagierliſte der an welchen unter anderen auch die deutſchen Leichtathleten 
Brandstiftung zu einer Zuchthausſtrafe verurteilt, entzog ſich „Bremen“ befand, war nicht unter den Paſſagieren, die Mitt- Hirſchfeld, Wegener und Eldracher, aus England Lord Burgh 
aber der Strafverbüßung durch die Flucht. Es wird vermu- woch mit dieſem Dampfer in New Port eintrafen. In Schwer ley, aus Finnland Nurmi und Larva, aus Frankreich Me- 
tet, daß Frau Romaſchta die Urheberin der Kinderentfüh⸗ den nimmt man an, daß Grafitröm in letzter Minute jeinen nare, Ladoumegue, aus Italien Tavernari und Facelli und 
rung iſt. Reiſeplan geändert hat. Die Weltmeiſterſchaft, die der Schwe- Jaus Ungarn Szepes und Kesmarky teilnehmen werden. 


. rr 
ſchwer es uns wird, um mitzukommen. Ein ordentlicher „Aber ſchließlich iſt doch eine Heirat kein Kinderſpiel, 


Maurermeister Maurermeiſter allein ſchafft's nicht mehr.“ fund Auguſt iſt langſam. „Vater laß mich heut' mal ganz 
ER E e EN „Nanul“ allein, morgen werde ich dir antworten“, ſagte er, und das 
e MERCURE en e Eb erhar Der Onkel blinzelte Tiftig. war verſtändig, darum hab ich ihn laufen laſſen.“ 
de ee e en va . „Ich denke aber, die Jungen verſtehen ſich beide ganz „Damit der Herr Neffe es ſich überlegt, ob er ſich herab 
und sein Sohn Roman von 0. Hanstein gut miteinander.“ laſſen will, mein Mädel zu nehmen? Du, hör mal“ 


Martin Feuchtwenger, Halle „So?“ „Herrgott, biſt du ein Dickkopf! Davon tft gar deine 
ee a Friedrich hieb mächtig in das Eisbein mit Sauerkohl, Rede, aber. .“ 


E 2 1 a) Fee er das ihm der Kellner vorgeſetzt hatte. Es war unangenehm, „Aber 7 


aber wahr, was der Bruder da vom Geſchäft ſagte und viel⸗ „Man kann dir ja gar nichts ſagen, ſonſt pulverſt du 


10. Fortſetzung. leicht — aber nein — ſollte er klein beigeben, dem Bengel los“ 4 
iedri icht, daß der Bruder ein gegenüber? x 8 RT N 
fach 3 8. 850 eee waren, denn „Uebrigens, dein Mädel iſt ein Prachtkerl.“ % Während die beiden Alten jo in ‚angenehmen Geſpräch 
er hatte ja ſelbſt unaufhörlich denſelben Gedankengang wei⸗⸗ Das war ein Wort, das ihm wenigſtens gefiel. ſaßen, war Auguſt ſchon längſt 5 1 Wandrung fertig, 
tergeſponnen. „Aber dein Junge — nimm mir's nicht übel — heut' die ihn durchaus nicht nach Charlottenburg, ſondern 5 
„Ich werde es ihm austreiben.“ abend allein zu bummeln, anftatt — im Theater hätten fie in ein kleines Restaurant Than De oe os z a eis 
„Das würde ich nicht tun, denn ſchließlich — ich denke, ſich doch kennengelernt.“ nem he ganz im 8 > 0 erglas f j 1 5 
manches weiß er wirklich beſſer als wir.“ „Nicht immer mit dem Kopf durch die Wand. Ich zenne] euern vor 8 dafür 1 r 5 er 45 vom 8. wi 
„Unfinn, den er auf der Schule gelernt hat.“ den Auguſt. Bisher hatte ich ihm gar nichts gejagt. Wollte Feder un Papier bringen laſſen ſchrieb, zwar n 


"Sit vielleicht kein Unfinn, und nimm mir's nicht übel] ihn erſt ſehen laſſen. Dann bin ich mit Abſicht mit ihm fort- er Zügen ſeiner des Schreibens ungewohnten Hand, 
— ich würde ihn erſt recht ſtudieren laſſen. Sag' mal, wie gegangen. Das mit dem Freund war natürlich wir Finte. dafür aber um ſo emſinger: 
geht denn dein Geſchäft?“ Ich wußte ja gar nicht, ob er noch in Berlin iſt, und er „Mein liebes Mietzchen! 
Die unvermittelte Frage ließ ihn aufſchauen. wohnt auch gar nicht mehr da. Ich wollte nur Gelegenheit Natürlich hatte ich recht. Vater will mich mit Kuſine 
„Mein Geſchäft? Natürlich gut.“ haben, mal Auguſt anzupurren.“ Lotte verheiraten. Ob ichs micht gedacht hätte! Aber hab' 
„Ehrlich — iſt es noch ſo, wie vor zehn Jahren?“ „Nun?“ keine Bange, da mach' ich nicht mit. Hübſch iſt ſie, das 
„Herrgott, die Zeiten ſind jetzt überhaupt ſchlechter.“ | Der Ratsmaurermeifter machte ein geſpanntes Geſicht. muß ihr der Neid laſſen, aber für mich viel zu zierlich 
„Unſinn, beſſer ſind ſie! Wir wollen uns nichts vorma⸗ „Er iſt ein bißchen langſam und ſagte eigentlich gar und fein, und mich kann ſie nicht ausſtehen, das ſehe 
chen, aber ein neuer Geiſt kommt. Ich denke, fo ein ſtudier⸗ nichts.“ AH ich ihr an der Naſe an. Jetzt ſitz' ich hier und überlege. 
ter Baumeiſter in der Familie ft nicht ſchlecht und könnte „Ach ſo, da gefällt ihm Lotte wohl gar nicht einmal? Mit Vater iſt alles zu machen, wenn man klug iſt. Ich 
dich wieder hochbringen.“ Der Ratsmauvermeifter wollte ſchon wieder gekränkt finde ſchon Rat! Aber krieg keinen Schreck, wenn du 
„Erlaube, du tuſt ja, als ob ich vor der Pleite wäre.“ auffahren. . was munkeln hörſt. Ich bleibe Dir treu, darauf kannſt 
„Biſt du nicht, denn noch haſt du dein Geld und deinen „Menſch, was biſt du für ein Kribbletopf! Immer gleich Du Dich verlaſſen. 
Ruf. Sieh zu, daß dir dein Junge, der mir einen ganz mit der Tür ins erg b gefällt ſie ihm! Wem Mit herzlichem Gruß 
705 5 ; 2 Ya Br ; en!“ 
prachtvollen Eindruck macht, hilft, mit dem Neuen mitzu 1255 deine Lotte nich gefal | Dein leber August 


— — 


kommen. Wir beide, mein Auguſt und ich, fühlen auch wie „Na aljo!* 
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Dolkswirtichaft 


Die deutſche Schiffahrt 1929. 


Das abgelaufene Jahr iſt won den deutſchen Reedereien In der Entwicklung des Norddeutſchen Lloyd ragt vor 
trotz der nicht ſehr günſtigen Verhältniſſe, die es ihnen ge. allem die im Sommer v. J. erfolgte Indienſtſtellug des 
bracht hat, verſchiedentlich zum Ausbau beſtehender und Dampfers „Bremen“ hervor, dem es bereits auf ſeiner er⸗ 
zur Eröffnung neuer Liniendienſte benutzt worden. ſten Fahrt gelang, das „Blaue Band des Ozeans“ wieder 
an die deutſche Schiffahrt zu bringen. 

Die Hanſa Linie in Bremen (Deutſche Dampfſchiffahrts⸗ 
Geſellſchaft „Hanſa“) ſtellte im vergangenen Jahr zwei neue 
Frachtſchiffe in Dienſt und eröffnete eine Linie vom Golf 
von Mexiko (Galveſton und Houſton) nach Bremen und 
Hamburg. 


Die Hamburg⸗Amerika Linie ſtellte in ihren Nordat⸗ 
lantikdienſt die Paſſagierſchiffe „St. Louis“ und „Milwaukee“ 
und gab außerdem bekannt, daß ſie ihre vier Dampfer 
der „Albert Ballin“⸗Klaſſe umbauen und auf eine höhere 
Geſchwindigkeit bringen werde. Die Schiffe ſollen vom 
Früßzahr dieſes Jahres 455 die Strecke ar den Sunalbäfen Keine bemerkenswerten Veränderungen traten im Be⸗ 
nach New York in munmehr ſieben ſtatt bisher neun Tagen trieb der Hamburg⸗Südameritaniſchen Dampfſchiffahrts⸗ 

zurücklegen, eine Beſchleunigung, die bei der bedeutenden Geſellſchaft ein. 5 
Der Deutſche Afrika⸗Dienſt endlich nahm im abgelau⸗ 


Frachtlapazität dieſer Dampfer auch dem Güterverkehr auf 
dem Nordatlantik ſehr zu ſtatten kommen wird. Erweiterun⸗ fenen Jahr verſchiedene Verbeſſerungen in der Bedienung der 
weſtafrikaniſchen Häfen vor. 


gen nahm die Hapag ferner in der Fahrt nach der nordame⸗ 
Dieſe Maßnahmen laſſen erkennen, daß es denn deut⸗ 


vikaniſchen Weſtküſte vor. Den vier Fracht⸗ und Paſſagier⸗ 
ſchen Reedereien auch im vergangenen Jahr nicht an tatkräf⸗ 


Motorſchiffen „Los Angeles“, „San Francisco“, „Seattle“ 
d „Portland“, die fie 1928 in dieſen Dienſt einſtellte, ließ e 5 . x J 
1 N 5 tigem Willen zu immer weiteren Ausbau ihrer Dienſte gefehlt 


ſie vor kurzem ein Schweſterſchiff „Oakland“ folgen, außer⸗ 
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nach Nordameika bemüht, der einen gewiſſen Ausgleich für 
das verringerte Auswanderergeſchäft bedeutet. 

Die Lage des Frachtgeſchäfts war der Geſtaltung des 
deutſchen Außenhandels entſprechend nicht einheitlich. Wäh⸗ 
rend ausgehend faſt immer reichliche Ladung vorhanden 
war, ließ das Geſchäft heimkehrend verſchiedentlich zu wün⸗ 
ſchen übrig. Beiſpielsweiſe blieben die Getreideverſchiffungen 
von Nordamerika und dem La Plata infolge der beiden letz⸗ 
ten günſtigen Ernten in Europa erheblich hinter dem Um⸗ 
fang früherer Jahre zurück. Im allgemeinen befriedigend 
hingegen war das Geſchäft vom Fernen Oſten ſowie von 
Niederländiſch⸗Indien und Auſtralien, ebenſo von der Weſt⸗ 


küſte Nordamerikas und im Verkehr mit Zentralamerika und 


Weſtindien. Die ungleiche Lage des Frachtgeſchäftes ſpiegelt 
deutlich die Entwicklung des deutſchen Seefrachtenindex wie⸗ 
der, der ausgehend in der zweiten Jahreshälfte 1929 be⸗ 
trächtlich anſtieg, heimkehrend jedoch ſtark ſchwankte, ſo daß 
ſich der Unterſchied in den Indices der beiden Richtungen 
erheblich vergrößerte. Die Ausſichten der Frachtfahrt im 
neuen Jahre laſſen bei der unüberſichtlichen Lage der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft keine ſichere Beurteilung zu. 


Radio 


dem gab ſie zu Beginn letzten Jahres zwei 10 bis 11.000 Ton⸗ 
nen⸗Dampfer, „Vancouver“ und „Tacoma“, für die Weſtkü⸗ 
ſtenlinie in Auftrag. Der Braſilien⸗ und La Plata⸗Dienſt der 
Hamburg⸗Amerila Linie erhielt durch das 12.000 B. R. T. 
große Paſſagier⸗ und Frachtmotorſchiff „General Oſorio“ 
einen wertvollen Zuwachs. Im Frühjahr dieſes Jahres ſollen 
in die La Platafahrt auch noch die Dampfer „General San 
Martin“ (ex „Thuringia“) und „General Artigas“ (ex „Weſt⸗ 


hat. Trotzdem kann das Jahr 1929 nicht als beſonders gün⸗ 
ſtig für die Schiffahrt bezeichnet werden. 

In der nordatlantiſchen Paſſagierfahrt blieb die in 
früheren Jahren eingetretene Steigerung des Verkehrs nahe⸗ 
zu völlig aus. Während die Zunahme der Paſſagen aller an 
der Fahrt beteiligten in- und ausländiſchen Reedereien 1926 
9 Prozent u. 1927 9.5 Prozent betrug, machte ſie 1928 noch 
2,4 und im abgelaufenen Jahr nurmehr 1,9 Prozent aus. 


Mittwoch, 5. Februar. 


Breslau. Welle 325: 10.00 Friedensarbeit in Paris, 
16.30 Feſtliche Weiſen (Schallplatten), 17.30 Elternſtunde, 
18.15 Muſikfund, 20.30 Uebertragung aus Paris. 


Berlin. Welle 418: 14.00 Aus Tonfilmen (Schallplatten⸗ 
konzert), 15.20 Frauenrecht und Frauenrechte, 16.05 Perſiens 


phalta*) eingeſtellt werden, die eine Größe von fe 11.300 B. Immerhin aber gelang es den deutſchen Reedereien, ihren 
R. T. beſitzen und gegenwärtig noch in der New Dort- Fahrt Anteil an dieſem Verkehr durch die Indienſtſtellung wertvollen 
verkehren. In ihre Oſtaſienfahrt ſtellte die Reederei zu den neuen Schiffsmaterials zu erhöhen. Traten jomit im Ge⸗ 
bereits 1928 in Betrieb genommenen Moßzorſchiffen „Duis⸗ſamtumfang des Nordatlantitverkehrs keine weſentlichen 
burg“, „Leverkuſen“ und „Burgenland“ moch zweia weitere Aenderungen ein, jo teilweiſe doch in der Inanſpruchnahme 
Schiffe dieſes Typs, „Kulmerland“ und „Sauerland“, ein der einzelnen Beförderungsklaſſen. Ungefähär gleich ſtark wie 
— Im Weſtindiendienſt der Geſellſchaft nahm im vergan- im 8 war die Benutzung der Erſten und der Dritten 
genen Frühjahr das 10.000 B. R. T. große Paſſagier⸗ und Klaſſe. Beträchtlich hingegen, um etwa 16 Prozent, nahmen 


Transverſalbahn, 16.30 Tanz⸗Teemuſik, 17.30 Jugendſtunde, 
18.00 Rundſchau für Blumen- und Gartenfreunde, 18.25 
Das deutſche Buch im Ausland, 18.50 Großſtadtbilder, 19.10 
Zur Unterhaltung, 20.00 Wovon man ſpricht, 20.30 Fran⸗ 
zöſiſcher Abend. „Cyrano de Bergerac“, romantiſche Komö⸗ 
die von Edmund Roſtand. Danach bis 0.30 Tanzmuſik. 


Prag. Welle 486.2: 11.15 Schallplattenmuſik, 12.05 Land⸗ 
wirtſchaftsfunk, 12.15 Landwirtſchaftsfunk, 12.35 Preßburg, 


Frachtmotorſchiff „Magdalena“, das Schweſterſchiff der 
„Orinoco“, ſeine Fahrten auf.— An Neubauten beorderte 
die Hamburg⸗Amerika Linie Anfang v. J. außer den bereits 
erwähnten Frachtdampfern „Vancouver“ und „Tacoma“ 
noch weitere ſechs Dampfer von je etwa 10 bis 11.000 Tons 
Tragfähigkeit, von denen vier für die Niederländiſch⸗Indien⸗ 
fahrt und zwei für die Auſtralroute beſtimmt ſind. Sämt⸗ 
liche acht Schiffe ſollen die aus den Ballin⸗Dampfern heraus⸗ 
genommenen Turbinen erhalten und eine Geſchwindigkeit 
von 15 Knoten erreichen. 


Deutschland. 


Tausende schon geheilt! 
Verlanget sofort das Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 
bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher 
Lebensweise angewendet werden und 
trägt zur schnelleren Beherrschung der 
3 Krankheit bei, der Nachtsehweiss und 
Husten verschwindet, das Körperge- 
wicht nimmt zu und der Stufenweise 
Prozess der Verkalkung heilt die 
2 f Krankheit. 
(Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 
folge meiner Methode und wenden sie 
gerne an. Je früher man meine Methode 
der Ernährung anwendet, desto gün- 
stiger sind die Folgen, 
Ganz umsonst erhalten Sie 
mein Buch, in dem wissenschaftliche 
Nachrichten enthalten sind. Nachdem 
mein Verleger gratis nur 10.000 
Exemplare versendet, schrei- 
ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
glücklichen Abnehmern gehören. 


org Fulgner, Berlin-Neukölln 
enden 34, BEE, 605. 


Bu a ATI RER I 


Die P. H. 


mit. Jede Dame wird 

über den schnellen Er- 

folg erstaunt und mir 
dankbar sein. 

Frau A. GEBAUER, Stettin 6. P. 


Friedrich - Eberstrasse 105. 


hoquomste Art der Bezahlung 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 


Weisungen keine Manipulationsgebühr. 


die Ueberfahrten in der Dritten Kajüte für Touriſten zu, 16.00 Märchen für die Kinder, 17.35 Deutſche Arbeiterfen- 
eine Steigerung, die jedoch überwiegend auf Koſten der dung, 18.00 Landwirtſchaftsfunk, 18.10 Erkenntniſſe aus den 
Zweiten Klaſſe ging. Dieſe wies erneut einen erheblichen Berichten der Gewerbeinſpektoren, 19.05 Vereinigung der 
Rückgang an Paſſagen auf. Tamburizza⸗Chöre für Groß-Prag, 19.45 Vortrag. 20.00 
Für das neue Jahr eröffnet die vor einigen Monaten Franzöſiſcher Nationalabend. 

(erfolgte weitere Einſchränkung der Zulaſſung deutſcher Ein- Wien. Welle 516.3: 11.00 Vormittagskonzert, 15.30 
wanderer in die Vereinigten Staaten um etwa die Hälfte der Nachmittagskonzert, 17.15 Franzöſiſche Sagen und Legen⸗ 
bisherigen Quote wenig erfreuliche Ausſichten. Die Reede⸗ den, 17.45 Muſikaliſche Jugendſtunde. Heitere Geſänge, 19.30 
reien ſind daher lebhaft um die weitere Steigerung des in Gefühlsſchablonen und Schlagwörter. Uebertragung aus Pa⸗ 
den letzten Jahren erfreulich entwickelten Touriſtenverkehrs ris: Konzert. 
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Umsonst eme 1 
teile ich jeder Dameein Ben lag 8 5 ahmen hen 
sehr gutes Mittel gegen m A 2 & 7 D & D 5 E 7 Be & E 2 V „ 
Weissiluss 0000 GC / bbb > Schmerzen, (> 


in: L. Sterling i M. Fleissig 


In grösster Auswahl sämtliche Papierwaren 
für Büro, Schule, Fasching Reklame und 
Dekoration erhältlich. Um zahlreichen Besuch 
der geschätzten Kunden ersucht 


BAZAR PAPIERNICZY 
Inhaber L. Sterling i H. Fleissig 987 


ara düst! 


Gebrauchte, kursierende polnische 


besonders 


573 


(doptata) 
von der einlaufenden Post von Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten etc., 


zu kaufen gesucht, 
Gebe dafür Geld, Visitkarten u. s. w. 


LEO IWV. Biala, Wenzelisg. 
rs a RE RT... | 
W dniu 17 lutte do br. 


odbedzie sie w tutejszym magazynie 
kolejowo-celnym 


liytatyina mne 


towaröw niepodjetych przez 


ist der Leberweisungs- 
verkehr der P. Ii. ©., 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check-Konto eines 
Klienten der P. K. O. auf Rech- 
nung des Check- Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


J 


strony 


O. berechnet bei den beher- 


w przepisanym terminie. — Bliäsze 


szezegöly na tabliey urzedowe;|. 
Urzad Celny Bielsko. 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
Ueberweisungschecks der P. K. 0. 
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